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Deutſches Reich.
Der Kaiſer beſichtigte geſtern früh auf dem Bornſtedter

Felde das Garde du Corps und das Leib Garde Huſaren-Regiment, woran ſich ein Exerzieren im Feuer anſchloß, zu

welchem das FüſilierBataillon des 1. Garde Regiments, die
Unteroffizierſchule und das Lehr Jnfanterie Bataillon heran
gezogen wurden. Nach der Rückkehr nach Potsdam nahm
der Kaiſer an dem Frühſtück im Kaſino des Garde du Corps
Regiments theil.

Das Staatsminiſterinm trat geſtern Nachmittag unter dem
n ſeines Vizepräſidenten Dr. von Miquel zur Sitzung zu
ammen.

Von gut unkerrichteter Seite wird der „T. R.“ die Richtigkeit
der Meldung beſtätigt, daß die Vertretung Preußens am Hofe von
LippeDetmold, welche bisher der Geſandie für Oldenburg,
Kammerherr v. Bülow, wahrnahm, ſeit Beginn der jetzigen Regent-
ſchaft in LippeDetmold in Fortfall gekommen iſt. In politiſchen
Kreiſen rechnet man übrigens damit, daß dieſe Angelegenheit im
Abgeordnetenhauſe bei Berathung des Etats des Miniſteriums der
auswärtigen Angelegenheiten zur Sprache gebracht wird, da bei
dieſem Etat auch die Beſoldung und die ſonſtigen Bezüge des
preußiſchen Geſandten in Oldenburg u. ſ. w. eingeſtellt ſind.

F Mit Bezug auf die Schlußausführungen des vom
inanzminiſter v. Miquel erſtatteten Jmmediatberichts über die
inanzverwaltung Preußens weiſt die „Nordd. Allg. Ztg.“

die Auffaſſung zurück, als ob gerade gewiſſen Kreiſen die
verlangte Staatshilfe verweigert werden ſolle. Der klare
Wortlaut der r in denen die wachſende Neigung,
Alles vom Staate zu verlangen, getadelt wird, könne es jedoch
keinen Augenblick zweifelhaft mächen, daß der Tadel all
gemein ausgeſprochen ſei. Dieſe Neigung ſei thatſächlich
in allen Erwerbsſtänden, in der Großinduſtrie ebenſo wie im
Kleingewerbe und in der Landwirthſchaft, vorhanden, während man
der Selbſthilfe einen viel zu geringen Werth beizulegen ſich ge
wöhnt habe. Der vom Finanzminiſter ausgeſprochene Schluß-
wunſch, daß das Drängen nach Staatshilfe in denjenigen
Elementen den nöthigen Widerſtand finden möge, welche die
dauernde Kraft des Staates zur Erfüllung ſeiner wachſenden
kulturellen Aufgaben feſt im Auge behalten, ſei daher ſehr be
herzigenswerth und wende ſich an alle Stände. Die
„Nordd. Allg. Ztg.“ hätte indeß hinzufügen ſollen, daß man
regierungsſeitig von der Nothwendigkeit überzeugt ſei, den
jenigen Erwerbsſtänden, welche ſich in ganz be
ſon derer Noth befinden, auch ganz beſondere Staatshilfe
am eheſten zu Theil werden zu laſſen. Das würde ſicherlich
viel zur Beruhigung r haben. Hoffentlich folgt eine
derartige Erklärung noch in Bälde nach.

Die „B. N. N.“ brachten in ihrer Abendnummer vom
7. d. Mts. die Mittheilung, „daß die Anweſenheit des Staats
ſekretärs des Reichsmarineamtes im Gefolge des Kaiſers
bei der Stettiner Reiſe in Verbindung zu bringen ſei mit der
Entwickelung des Reichs-Marineamts in der n
Reichs-Marine- und Schifffahrtsamtes.“ ie der
„Nordd. Allgem. Ztg.“ hierzu von maßgebender Stelle be
kannt geworden iſt, beruht dieſe Nachricht auf Jrrthum.
Es beſteht keineswegs die Abſicht, Geſchäfte auf das
ReichsMarineAmt zu übernehmen, welche in das Reſſort
niederer Reichsämter fallen und bisher dort verarbeitet ſind.
Der Einfluß der Kriegsmarine und ihrer Organe auf die
weitere Entwicklung und Vertretung der allgemeinen See
Intereſſen iſt durch die Stellung des Staatsſekretärs des
ReichsMarineAmtes innerhalb der Reichs Regierung und
durch ſeine Theilnahme an den Berathungen des preußiſchen
Staats miniſteriums hinlänglich gewahrt.

Der Wahlſchwindel des Herrn Müller Fulda.
Der Centrumsabgeordnete Müller Fulda hatte beranntlich
erklärt, daß ein Geh. Rath in Weimar vor mehreren Jahren
einen Entwurf zur Abänderung des Reichstags
wahlgeſetzes ausgearbeitet und ſeiner Regierung vorgelegt
habe, damit dieſe ihn dem Bundesrathe vorlege. Herr Müller-
Fulda hat dabei bemerkt, daß der W Regierungsrath
jetzt im Dienſte eines großen Bankinſtituts einer kleinen
thüringiſchen Reſidenzſtadt ſich befinde. Mit dieſer m
ſtadt kann nur Seit gemeint ſein, denn hier lebt und wirkt
als erſter Direktor der Mitteldeutſchen KreditAnſtalt der
Geh. Regierungsrath Stier, der als ſolcher früher in
Weimar war. Derſelbe ermächtigt nunmehr den ChefRe-
dakteur der „Greizer Zeitung“, in ſeinem Blatte zu erklären,
daß dieſe Meldung eine dreiſte Exfindung ſei. Geh.
Regierungsrath Stier hat weder ein Elaborat gegen das all
gemeine, geheime und direkte Stimmrecht eitet, noch
ein ſolches bei der Regierung empfohlen. Dieſes Dementi er

dasjenige der weimariſchen Staatsregierung, welches er
lärte, daß ein derartiges Elaborat ſich bei den Akten
nicht befinde. Hiernach iſt alſo der Behauptung des
Herrn MüllerFulda, daß die beſtimmte Abſicht der Reichs
regierung vorliege, das Wahlrecht abzuändern, die letzte
Stütze entzogen Nicht einmal die erſchütternde Nachricht,
daß ein thüringiſcher Bankdirekkor vor Jahren einſt als
weimariſcher Beamter in ſeinen Mußeſiunden dieſer Frage
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näher getreten ſei, hat ſich als wahr erwieſen. Die Müller
ſchen Ausſprüche ſind und bleiben ein ebenſo leichtfertiger, wie
plumper Schwindel. Weit ſchlauer als Herr Müller Fulda
iſt ſein Freund, Herr Dr. Liebe r. Als dieſer jüngſt in einer
Wahlrede, die er zu Montabaur hielt, auf die Müller'ſchen
Aeußerungen zu ſprechen kam, drückte er ſich ſehr vorſichtig aus,
indem er Folgendes ausführte:

Ich unterſuche nicht näher, welches die Quelle dieſer Er
klärungen iſt, obgleich auch ich etwas davon zu wiſſen glaube. Wo
und von wem ſolche Pläne und Gedanken behandelt werden, das
iſt mir ganz gleichgiltig. Nicht gleichgiltig kann uns aber die
Betrachtung ſein, daß alle diejenigen, die das Zentrum um ſeine
ausſchlaggebende Stellung bringen wollen, naturnothwendig
darauf hingewieſen werden, das Wahlrecht zu teſchränken,
dem allein das Centrum ſeine ausſchlaggebende Stellung
verdankt. Jch beſchuldige Niemand von der Regierung, auchkeine einzelne Partei im Landtag oder Reichstag. 45 ſage nur,

haben wir denn trotz aller Anſtrengungen bei dem Dreiklaſſen
Syſtem es jemals zu einer ausſchlaggebenden Stellung gebracht
In Preußen überhaupt nicht und in Bayern nur für kurze Zeit;
dann war es wieder vorbei. Nur das allgemeine, gleiche, unmittel-
bare Wahlrecht iſt es, welches dem Zentrum dieſe Stellung im
parlamentariſchen Leben ermöglicht hat. Es giebt auch in
unſerer Partei ſehr gewiegte Männer, die ſagen, das hl
recht iſt nicht ohne Bedenken. Jch kämpfe gegen dieſe
Männer nicht. Jch ſage nur zwei Dinge. Gegen das Syſtem
der mittelbaren Wahlen durch Wahlmänner iſt das allgemeine
Wahlſyſtem ein unvergleichlich viel beſſeres darüber ſind wir doch
Alle einig und ich ſage zweitens, wenn es vielleicht ein gewagtes
Spiel des Fürſten Bismarck geweſen iſt er wollte damals
Oeſterreich den Wind aus den Segein nehmen das allgemeine
Wahlrecht zu verleihen, ſo würde es Heute ein Verbrechen ſein, es
dem Volke wieder zu nehmen.

Dr. Lieber will alſo das Wahlrecht als beſonderes
en des Zentrums hinſtellen. Sehr ſchlau!

ndem er den Gegnern des Zentrums die Abänderungs
gelüſte als etwas Natürliches und Selbſtverſtändliches zuſchiebt,
hofft er zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen.

Der Reichsregierungsrath Dr. Raſſow tritt am 1. Juli nach
19jähriger Thätigkeit am Reichsgericht in den Ruheſtand. Raſſow
war 1875--1879 Obertribunalrath in Berlin.

Die Generalverſammlung des GeorgsMarienBergwerks-
und Hüttenvereins hat, laut einer den „B. P. N.“ zugehenden
telegraphiſchen Benachrichtigung, die ſofortige Betriebs-
einſtellung des Piesberger Bergwerks beſchloſſen.
Dadurch findet der ſeit etwa acht Wochen andauernde, durch
die Agitation des Gewerkvereins chriſtlicher Bergleute mit
Unterſtützung der niederen katholiſchen Geiſt-
lichkeit genährte Streik ſeine thatſächliche
Erledigung. Bedauerlich iſt die Lage der etwa tauſend
zum großen Theil in der Gegend des Piesberges angeſeſſenen
Bergleute, welche, zum größten Theil durch die Schuld ihrer
Helfer, dauernd arbeitslos werden.

Ueber die Feſtſetzung der geſetzlichen Bezüge für die Hinter
bliebenen verunglückter Veamten hat der Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten an die Eiſenbahn-Direktionen der
preußiſchen Staatsbahnen einen neuen Erlaß gerichtet, in welchem
beſtimmt wird, daß in Zukunft die Entſcheidung darüber, ob für die
Bemeſſung der Bezüge der Hinterbliebenen verunglückter Beamten
das Geſetz betreffend die Fürſorge für Beamte in-
folge von Betriebsunfällen, oder das Geſetz, betreffend die Fürſorge
für die Wittwen und Waiſen der unmittelbaren Staatsbeamten in
Anwendung kommen danach zu treffen iſt, od zur Zeit der
Fälligkeit der einzelnen Leiſtungen die Berechnung nach dem einen
oder dem andern Geſetze ein für die Hinterbliebenen günſtigeres
Ergebniß liefert. Es ſoll daher ſtets das Geſetz, welches je
weilig die höheren Beträge ergiebt, in Anwendung gebracht
werden. Dabei ſoll an dem Grundſatze feſtgehalten werden, daß der
Geſammtbetrag der Wittwen und Waiſenrente ſtets dem Geſammt
betrage des Wittwen und Waiſengeldes gegenüberzuſtellen iſt.
Dieſe Beſtimmungen ſollen auf die Feſtſetzung derjenigen Hinter
bliebenenbezüge Anwendung finden, welche vom 1. Juli d. Js. ab
ur Zahlung gelangen. Härten, welche hinſichtlich der bisherigen

Feſtſetzung ſich ergeben ſollten, ſind auf Antrag im Unterſtützungs
wege auszugleichen.

Bei der 1890 eingeleiteten Reform des höheren Unter
richtsweſens iſt neben der Abänderung des Unterrichtsplanes
der humaniſtiſchen Gymnaſien auch die Umwandlung einer
Anzahl der kleineren Gymnaſien in Realſchulen in Aus-
ſicht genommen worden. Dies iſt namentlich an ſolchen Orten
geſchehen, wo man wegen der ſtärkeren induſtriellen Ent
wickelung annahm, daß mit einer mehr auf das Be-
dürfniß des Erwerbslebens m höheren
Lehranſtalt den Wünſchen und Anforderungen der
Bevölkerung am beſten gedient ſei. Die Erfahrungen,
welche gemacht ſind, ſeitdem durch Errichtung von realen
Parallelklaſſen die Ueberleitung dieſer Gymnaſien in Realſchulen
eingetreten iſt, ſprechen aber keineswegs überall
für die Richtigkeit jener Annahme. Denn gerade
aus an der Induſtrie betheiligten Kreiſen ſind e nicht die
Real, ſondern die Gymnaſialklaſſen beſchickt worden, ſodaß von
der Durchführung des Planes ſelbſt mehrfach eine
die Exiſtenz der höheren Schule gefährdende Ver-
ringerung der Frequenz zu befürchten iſt. Man hält
gegenüber ſolchen Erfahrungen in der Unterrichtsverwaltung
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keineswegs ſtarr an den urſprünglichen Plänen feſt, iſt vielmehr
überall beſtrebt, die Einrichtung des höheren
Schulweſens dem praktiſchen Bedürfniß
anzupaſſen und demzufolge bei Umwandlung als rein
humaniſtiſche Gymnaſien nicht wohl haltbarer Anſtalten nicht
an der Errichtung lateinloſer Realſchulen feſtzuhalten, ſondern
je nach Lage des Falles Lehranſtalten anderer Art, insbeſondere
Progymnaſien oder Reformgymnaſien, zuzulaſſen.

Die bereits angekündigten Berathungen der Reichs-
kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik werden am Montag,
27. d. Mts., ihren Anfang nehmen. Den Vorſitz wird der
Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten und Mitglied des Bundesrathes Fleck führen. Der
Kommiſſion gehören folgende Mitglieder des Bundesraths an:

Dr. von Wödtke, Direktor im Reichsamt des Jnnern, Geh.
Ober Regierungsrath Dr. von Schbeel, Direktor des Kaiſerlichen
ſtatiſtiſchen Amtes, der bayeriſche WMinſſterial Direktor Ritter von
Herrmann, der ſächſiſche Geheime Rath Dr. Fiſcher, der württem-
bergiſche Miniſterial-Direktor von Schicker, der badiſche Ober-
Regierungs-Rath und Vorſtand der Fabrik-Jnſpektion des Groß-
herzogthums Baden Dr. Wörishoffer und der heſſiſche Regierungs
rath Dr. Kayſer, ſämmtlich Mitglieder des Bundesraths.
W Reichstage gehören folgende Abgeordnete der Kom

miſſion an:
Profeſſor Dr. Hitze (Centr.), Amlsgerichtsrath Letocha (Centr.),

Geh. Kommerzienrath Siegle (natl.), Schneidermeiſter Jacobskötter
(konſ.), Geh. Bergrath Mirbach (Reichsp.), Fabrikbeſitzer Schmidt
Elberfeld (freiſ.) und Cigarrenarbeiter Molkenduhr (Soziald.).

Der Centralverband der Vereine ſelbſtſtändiger Gewerbe
treibender iſt ſeitens des J r aufgefordert
worden, ſeine Vorſchläge zur Bekämpfung der dem gewerb-
lichen Mittelſtande drohenden Gefahren näher zu begründen.
Jn einem ausführlichen Schriftſtück hat ſich der Verband
dieſer Aufgabe entledigt. Hinſichtlich der Bekämpfung
der Großbazare tritt er darin für eine Beſteuerung der Verkaufs-raumfläche r Waarenhäuſer ein. Dieſe zahlen, wie der Ver

band ausführt, ungefähr dieſelbe Jahresmiethe pro Quadrat-
meter Verkaufsraum, wie ſie für einen Bodenverſchlag im
hohen Norden Berlins entrichtet werden muß. Der Verband
ſpricht ſich außerdem gegen eine Angeſtellten- bezw. Perſonal-
ſteuer aus und hat zum Zwecke der näheren Ausführung der
einzelnen Wünſche um eine perſönliche Audienz bei dem Finanz-
miniſter Dr. v. Miquel nachgeſucht.

Die Delegirten Verſammlung der preußiſchen Land
apotheker, die in dieſer Woche in Berlin tagte, nahm zur Frage
der Standesvertretung folgenden Antrag an

„Die Delegirtenverſammlung beſchließt, die Negierung zu
bilten, eine Standesvertretung für den Apothekerſtand zu ſchaffen.
Dieſe möge ſo organiſirt werden, daß alle im Beruf thätigen An
gehörigen der Pharmazie in ihr vertreten ſind. Es ware alſo
darauf Rückſicht zu nehmen, daß von den einzelnen Provinzen je
fünf Apotheker, unter denen ſich ein Nichtbeſitzer befinden ſoll,
durch freie Wahl die Standesvertretung bilden. Alles
Weitere d. h. Verwaltungspraxis, behördliche Verordnungen,
Gewerbefrage u. ſ. w. werden Sache der Standesvertretung ſein,
inſofern als ſie das berathende Organ der Regierung im Apotheker
berufe darſtellt.“

Zum Vorſitzenden der Brüſſeler Zuckerkonferenz wurde der
belgiſche Miniſterpräſident de Smet de Nayer, zu ſeinem Stellver
treter der deutſche Delegirte Freiherr v. Alvensleben ge-
wählt. Die nächſte Sitzung findet am Freitag ſtatt.

Bekanntlich ſollte nach dem belgiſchen Geſetz vom
9. März 1897 auf Zuckerrüben ein Einfuhrzoll von I Fres.
für 1000 kg erhoben werden. Der Termin für den Beginn
der Zollerhebung iſt durch ein Geſetz vom 17. Mai d. Js. auf
den I. Juli 1899 feſtgeſetzt worden. Mit Recht erinnern aus
dieſem Anlaſſe die „N. P. N.“ daran, daß bei der Berathung
der letzten deutſchen ZuckerſteuerNovelle aus der Mitte des
Reichstages ebenfalls Schutzmaßregeln gegen die Einfuhr
fremder, namentlich ruſſiſcher Rüden geplant waren, daß man
aber dieſen Gedanken im Jntereſſe des Zuſtandekommens der
Novelle hat fallen laſſen.

Wie die „N. P. N.“ erfahren, iſt kürzlich ein erhebliches
Quantum amerikaniſcher Aepfel Abfälle nach Werder ge
gangen. Wir wollen hoffen, daß dieſe Abfälle dort nicht etwa zur
Herſtellung Werderſchen AepfelGelees verwendet werden ſollen, da
das konſumirende Publikum dorther wohl keine Waare erwartet, die
aus amerikaniſchen Abfallprodukten hergeſtellt iſt.

Dem Vernehmen der „Poſ. Ztg.“ nach ſteht für den Re
gierungsbezirk Poſen in nächſter Zeit ebenfalls die Umwandlung
ſolcher Kreisſchul-Jnſpektionen im Nebenamt, die von Pfarrern
verwaltet wurden, in hauptamtliche Kreisſchul-Jnſpektionen bevor.
Es ſollen im Poſener Bezirk 17 Kreisſchul-Jnſpektoren im Hauptamt
neu angeſtellt werden.

Die Strafkammer in Poſen verurtheilte den Landwirth
Szymanski, zeitweiligen Redakteur des Wochenblattes „Praca“, wegen
Jufreizung zu Gewaltthätigkeiten, begangen durch ein in der
Praca veröffentlichtes Gedicht, zu 300 Mk. Geldſtrafe. Der Staats
anwalt hatte drei Monate Gefängniß beantragt, doch wurde es
ſtrafmildernd angeſehen, daß der Angeklagte 68 Jahre alt iſt und die
Redaktion der „Praca“ ſofort niederlegte.

Der bayeriſche Landtag, deſſen Seſſion am
28. September v. Js. begonnen hat, wurde geſtern Nachmittag
durch Allerhöchſte Botſchaft bis auf Weiteres vertagt.



Die Staatsbeamten und die Reichstagswahl.
Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt

Das Staatsminiſterium hat beſchloſſen, an ſämmtliche Herren
Reſſort- Miniſter das Erſuchen zu richten, durch geeignete Anord
nungen dafür Sorge zu tragen, daß den Beamten ihrer Reſſorts
die Ausübung des Wahlrechts am Tage der Reichstagswahl mög
lichſt erleichtert werde.

Vorſtehender Erlaß iſt ſicherlich den weiteſten Kreiſen des
kaiſer- und königtreuen Beamtenthums wie nicht minder der

Bevölkerung, ſoweit ſie r r W und deutſche
Geſinnung hegt, aus der Seele geſprochen, da ſeine Spitze ſich
offenſichtlich gegen die Sozialdemokratie richtet. Letztere hat
ja ihr wahlagitatoriſches Augenmerk in ganz hervor
ragendem Maße a auf die Kreiſe des Beamtenthums ge
lenkt, dem ſie alle erdenklichen Vorſpiegelungen macht, um es
unter ſyſtematiſcher Verhüllung ihrer ſtaats- und autoritätszer
ſtörenden, arbeits- und erwerbsfeindlichen Ziele, zu einem
brauchbaren Werkzeuge ihrer Umſturzpläne W machen. Um
dieſe ſozialdemokratiſche Spekulation auf die Wahlſtimmen der
Beamten nach ihrem wahren Werth zu würdigen, genügt der
Hinweis, daß unſer Beamtenſtand keinen ſchlimmeren Feind
beſitzt als eben die Sozialdemokratie, die als geſchworene
Widerſacherin jeder ſtaatlichen Ordnung und Autorität, auch
jeden einzelnen Beamten haßt, inſofern er in ſeiner
Perſon ein Stück jener Staatsautorität verkörpert.
Das weiß man in den Beamtenkreiſen ſehr genau, und eben
ſo, daß das Intereſſe des Beamtenthums bei uns in Preußen
und in Deutſchland zuſammenfällt mit dem des Staates
und der Monarchie. Was ſpeziell die breiten
Schichten der Unterbeamten angeht, ſohaben dieſe noch in der aller neueſten Zeit
die Erfahrung machen können, wie weitgehende
Fürſorge die Regierung für Aufbeſſerung ihrer
materiellen Lage entwickelte. Dieſe Beamten-
kategorien werden nicht unbeachtet laſſen, daß
auch die nächſten Etats ſowohl im Reiche wie in
Preußen weitere Verbeſſerungen ihrermateriellen Lage in Ausſicht nehmen. Das
traditionelle Pflichtbewußtſein unſeres Beamtenſtandes, ſein
lebendiges Ehrgefühl, ſein dem Könige und dem Vaterlande ge
ſchworenerEid machen übrigens jeden Verſuch der Umſturzdemagogie,
aus ſeiner Mitte Rekruten für die ſoziale Revolution zu werben,
im Vorhinein ausſichtslos. Die Beamten wiſſen, was
Monarchie und Vaterland am Wahltage von ihrer gewiſſen-
haften Pflichttreue erwarten und werden nicht ermangeln, die
ihnen in dem eingangs mitgetheilten Erlaß zugedachte Er
leichterung der Ausübung ihres Wahlrechtes zu benutzen, um
auch wirklich zur Wahlurne zu gehen und ihre Stimmen
für Kaiſer und Reich, gegen den Umſturz, in die Wagſchale
zu legen.

Die Regierung und die Reichstagswahl.
Der Wahlbrief des Grafen Poſadowsky bringt

natürlich nichts Neues, er beſtätigt lediglich, was über die Auf-
un der Reichsregierung in Bezug auf die bevorſtehenden
deichstagswahlen und die dabei zu beobachtende Taktik aus

einer Reihe von früheren Aeußerungen des Staatsſekretärs
bekannt war. Aber der Brief kommt inſofern durchaus zur
rechten Zeit, als er geeignet iſt, r s
welche in der letzten Zeit mit Eifer unternommen worden ſind,
wirkſam entgegenzutreten.

Jn einem erheblichen Theile unſerer Preſſe hat ſich die
Gegnerſchaft gegen die Landwirthſchaft bis zur Verblendung
geſteigert. Man hat in dieſer Preſſe und bei der von ihr
beeinflußten Wahlbewegung über der eifrigen Bekämpfung
der Politik des der nationalen Arbeit, welche man
unter der Fest des Kampfes „Gegen Junker und Agrarier“
betreibt, die Nothwendigkeit gänzlich überſehen oder unbeachtet
gelaſſen, dem gefährlichſten Gegner, der all-
gemeinen Sozialdemokratie entgegenzutreten.
Es iſt daher von großem Werthe, daß der Wahlbrief des
Grafen Poſadowsky nachdrücklich daran erinnert, wie noth
wendig es iſt, daß alle bürgerlichen Parteien ſich
in erſter Linie die Bekämpfung der Sozial-demokratie zur Aufgabe ſtellen. Mit Recht wird
in dem Briefe hervorgehoben, daß, wie abweichend auch immer
die politiſchen und wirthſchaftlichen Anſchauungen und Ziele
der bürgerlichen Parteien ſind, ſie doch ſämmtlich in dem
emeinſamen Boden der heutigen Staats-, Rechts und Geſell-
chaftsordnung wurzeln, während umgekehrt die Sozialdemo-

kratie ſowohl unſere ganze Staats und Geſellſchaftsordnung
umſtürzen, als das Privateigenthum, die Ehe und die Familie
in unſerem Sinne beſeitigen will. Gerade in Bezug auf dieſe
letzten Ziele hat die Sozialdemokratie bekanntlich bei dem
jetzigen Wahlkampf planmäßig Verſtecken geſpielt, und
es iſt daher für alle Gegner derſelben unerläßlich, nach dem
Vorgange des n Wahlbriefes immer wieder
daran zu erinnern, was die Sozialdemokratie in Wirklichkeit
erſtrebt. Dieſer Theil des Poſadowskyſchen Briefes iſt denn
auch, nach den Aeußerungen des ſozialdemokratiſchen Partei
blattes zu ſchließen, den Sozialdemokraten äußerſt unbequem;am empfindlichſten werden e wie die „Poſt“ ganz richtig

hervorhebt, aber durch den Aue berührt, in wie hohem
Maße gerade die Sozialdemokratie und die von ihr beherrſchten
Arbeitervereinigungen die Arbeiter terroriſiren und in der
freien Bewegung in Bezug auf die Wahl der Arbeitsbe-
dingungen und der Arbeitsſtellen zu beſchränken ſuchen.

Ebenſo wichtig, wie die Erinnerung an die Nothwendigkeit
gemeinſamer Bekämpfung der Sozialdemokratie, iſt der Hinweis
des Poſadowsky'ſchen Wahlbriefes auf die Nothwendigkeit feſten
Zuſammengehens aller Anhänger einer national-wirth-
ſchaft lichen Politik, und zwar um ſo mehr, als man
aus dem Schweigen, in welches ſich die Regierung während des
Wahlkampfes bisher gehüllt hat, in der gegneriſchen Preſſe
und in Wahlaufrufen den Schluß zu ziehen begann, daß die
Regierung nicht mehr feſt auf dem Boden der Sammlung aller
erwerbethätigen Elemente der Bevölkerung zum Zwecke
gleichmäßigen Schutzes aller Wein der nationalen
Produktion ſtehe. Die linksliberalen Wahlflugblätter
in der letzten Zeit bereits, im Kampfe gegen die rechtsſtehenden
Kandidaten die Regierung für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Es war daher hohe Zeit, daß die Wähler daran erinnert
wurden, wie entſchieden die Reichsregierung auf dem Boden
Pergmahigen Schutzes aller d der nationalen

roduktion ſteht und für wie unerläßlich ſie ein n
gen der nationalen und ſtaatserhaltenden Richtungen

ei den bevorſtehenden Wahlen erachtet. Man kann darüber
e ſein, ob das Stillſchweigen, in welches ſich die Ne-
igrng eit dem Aufhören der parlamentariſchen Kampagne

etreffs der Wahlen gehüllt hat, an ſich taktiſch richtig war;

als aber dieſes Schweigen zu einer völligen Verkehrung des
Standpunktes der Reichsregierung gemißbraucht wurde, war die

eit gekommen, durch nachdrückliche Betonung des Regierungs
tandpunktes völlig klar zu ſtellen, wie entſchieden und feſt die
egierung auf dem Boden der Sammlungspolitik ſteht und

wie ſehr ſie eine ſichere Mehrheit im Reichstage für eine ent
ſchieden nationale Politik, insbeſondere für eine Politik wirk
ſamen Schutzes der Landwirthſchaft, für nöthig erachtet.

OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Die Meldungen von dem Beſtehen einer Kabinetskriſe werden
in allen unterrichieten Kreiſen als grundlos bezeichnet. Es iſt indeſſen
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß der Handelsminiſter Bärn
reither zurücktritt, falls der verfaſſungstreue Großgrundbeſitz ſeinen
Rücktritt fordert. Graf Thun wird, wenn das Abgeord-
netenhaus am Dienstag wieder zuſammentritt, die Interpellation
über die Gra;er Vorgänge beantworten und will dahin wirken, daß
die pSyachendedatte beendet und der Sprachenausſchuß eingeſetzt

wird.Nach dem Ausweiſe der ungariſchen Staatskaſſen für das erſte
Quartal d. Js. betrugen die Geſammteinnahmen 114,13 Millionen
Gulden, gegen das Vorjahr 1,1 Millionen mehr, die EeſammtAus-
gaben 143,6 Millionen oder 9,4 Millionen weniger als im Vorjahre.
Die Bilanz des erſten Quartals iſt ſomit um 8,2 Millionen un
günſtiger. Die direkte Steuer weiſt einen Ausfall von 1,3 Millionen
Gulden auf die übrigen Einnahmezweige zeigen ebenfalls kleine
Mindereinnahmen.

Skandinavien.
Apanage des Königs.

Als ſicher verlautet, der ſchwediſche Budgetausſchuß empfehle, die
Apanagen des Kön'gs und des Kronprinzen wieder auf die Höhe zu
bringen, die ſie vor der im Jahre 1893 erfolgten Herabſetzung hatten,
W s der König 336000 Kronen, der Kronprinz 80000 Kronen
erhält.

Der ſpanuiſch- amerikaniſche Krieg.
Sind's die Amerikaner, die auf Kuba gegen die Spanier

kämpfen, oder waren es nur Aufſtändiſche, die unter dem Schutz
der Kanonen des amerikaniſchen Geſchwaders die ſpaniſche
Beſatzung angriffen? Wer getraute ſich, dies mit Beſtimmtheit
zu ſagen Die kürzlich entlarvte engliſche Lügenfabrik, die
Europa ſeit Jahren mit erfundenen deutſchfeindlichen
Meldungen aus Afrika zu langweilen vermochte,
bringt jetzt alle Tage die gewagteſten Hiobs-
poſten für Spanien auf den Markt und man
wird fortan Anſtand nehmen müſſen, engliſche
Meldungen über die Vorgänge auf Kuba, den Philippinen c.
auch nur im Entfernteſten zu glauben. Wie aus Waſhington
gemeldet wird, leugnet der Staatsſekretär des Kriegs-
departements, Mr. Alger ganz entſchieden, daß amerikaniſche
Truppen auf Kuba gelandet ſeien, denn die kleine Macht, die
man jetzt auszuſchiffen vermöchte, wäre dem ſicheren Unter-
gange geweiht. Man will warten, bis eine größere Expedition
ausgerüſtet iſt und das kann bis über die Regenzeit hinaus
dauern. Zunächſt wird es allem Anſchein nach darauf an
kommen, ob es einer zweiten ſpaniſchen Flotte,
die von Cadix auslaufen ſoll, gelingen wird,
Cervera zu entſetzen. Wie die Dinge liegen, kann
Cerveras Flotte Jahr und Tag im Hafen von Santiago
bleiben, ohne irgend etwas befürchten zu müſſen und daß es
ihm an Lebensmitteln nicht fehlen wird, ſteht außer Frage.
Der Plan, Kuba durch Blockade auszuhungern, hat eben

iasko gemacht, ſchon weil das Land alle zwei Monate eine
rnte giebt und die Aufſtändiſchen doch nicht mehr die Macht

haben, die Einbringung der Ernten zu verhindern. Dadurch
wurde der ganze amerikaniſche Kriegsplan umgeworfen. Man
will nun 260 000 Freiwillige einexerziren, um dann eine Landung
zu unternehmen und Spanien läßt dem Feinde ruhig Zeit,
ſich zu einem Hauptſchlage vorzubereiten.

Jn New-Horker Blättern fängt man an, ſehr offen zu
reden und fragt, was denn die Spanier trotz der zahlreichen
amerikaniſchen „Siege“ eigentlich verloren hätten Cerveras
Flotte iſt geborgen, bei den Philippinen ſteht ein großes
amerikaniſches Geſchwader, aber es richtet im Ganzen nichts
aus. Die Blockade Kubas hat die Spanier nicht geſchädigt
und eine Landung kann noch nicht gewagt werden. So fragt
die „New-Yorker Staatszeitung“ beiſpielsweiſe ironiſch: Hat
man nun in Waſhington einſehen gelernt, daß ein Krieg keine
Kleinigkeit iſt? Nun, Spaniens zweite Flotte wird Cervera
vermuthlich nicht entſetzen, das Ende vom Liede wird aber doch
nur ein Frieden ſein, der der aufgewandten Opfer für Amerika
nicht werth war, der aber Spanien noch weiter in ſeiner
Machtſtellung herabdrücken wird.

Ueber den Verlauf des letzten Kampfes bei Santiago
liegen folgende, noch immer kein klares Bild gebende tele-
graphiſche Meldungen aus Madrid vor, die indeß ſo viel durch
blicken laſſen, daß die ſchwungvollen Siegesnachrichten der
Amerikaner zum Mindeſten ſehr übertrieben waren

Havanna, 8. Juni. Hier eingelaufene Telegramme aus
Santiago de Cuba beſagen, daß bei dem letzten Bombardement
die Angriffe der Amerikaner wiederum zurück-

ewieſen wurden. Die in den Batterien angerichteten Beſadigungen find unerheblich und bereits wieder ausgebeſſert.

Die Batterien ſtellten das Feuer nicht ein und
ſind auch jetzt in der Lage, das feindliche Feuer kräftig zu er
widern. Nach einem amtlichen Telegramm hatten die ſpaniſchen
Landtruppen einen Todten. Fünf Offiziere, unter ihnen Oberſt
Ordonez, wurden verwundet. Bei den Seeſtreitkräften betrugen
die Verluſte 27 Todte, darunter der zweite Kommandant der
„Reina Mercedes“, und 12 Verwundete, darunter ein Lieutenant
zur See. Der Zuſtand der meiſten Verwundeten iſt nicht bedenklich.

Der Dampfer „Benito“ durchbrach die Blockade und kam ohne
Zwiſchenfall in Jamaika an.

adrid, 8. Juni. Nach einer offiziellen Depeſche liegen
die ſpaniſchen Truppen in der Linie von Sibones nach
Aguadores an der Küſte in unmittelbarer Nähe von Santiago
gut verſchanzt und verhinderten den Feind ander
Landung.

„Madrid, 8. Juni. Von verſchiedenen Seiten wird be
ſtätigt, daß der ſpaniſche Kreuzer „Reina Mercedes“
im Hafen von Sanliago in Grund gebohrt worden iſt.
Oberſt Ordonez, der Erfinder des gleichnamigen Geſchützes, ſoll
ſchwer verwundet ſein. An der Börſe herrſcht Baiſſe, weil
die Regierung angeblich die Nachrichten aus Havanna geheim hält.

Auch von den hilippinen kommen die wider
ſprechendſten Nachrichten Nach den einen ſcheint dort die
Gefahr für die Spanier ſehr groß zu ſein, nach den anderen
liegt gar keine vor. Wir verzeichnen gende Depeſchen

adrid, 8. Juni. Der Kriegsminiſter erhielt eine Depeſche
vom Gouverneur der Philippinen, welcher erklärte, daß die
Lage unhaltbar ſei und unverzüglich die Abſendung von
Hilfskräften fordert.

Madrid, 8. Juni. Entgegen den Meldungen aus Hong
kong wird von den Philippinen telegraphirt, daß die dortigen
Jnſurgenten keinerlei Erfoge üder die Spanier

erzielt haben. Der Marineminiſter erklärte ſogar, binnen
wenigen Tagen werde er eine Nachricht bekannt geben können, die
einen angenehmen Eindruck hervorrufen werde.

Madrid, 8. Juni. Der Kriegsminiſter legte dem Miniſter
präſidenten Sagaſta eine Depeſche von den Philippinen vor, in
welcher der Generalgouverneur vollkommen freie Hand verlangt,
um allen Eventualitäten die Spitze bieten zu können. Der
Jnſurgentenführer Aguinaldo fahre fort, einen allgemeinen Auf
ſiand im Archipel zu betreiben. Der Wortlaut dieſer Depeſche
wird nicht veröffenllicht werden. Eine hbochſtehende Perſönlichkeit
erklärte, die Entſendung von Truppenverſtärkungen werde die
Situalion auf den Philippinen nicht ändern.

Telegramme.
Strelno, 9. Juni. Hier brach in einem einer Wittwe

ehörenden Hauſe durch Ofenbrand ein Feuer bei dem
rbeiter Chojnack'ſchen Eheleuten aus. Vier ſchlafende

Kinder verbrannten. Die Eheleute ſelbſt retteten ſich
mit Brandwunden, 2 Perſonen wurden beim Retten der Kinder
lebensgefährlich verletzt.

Vrüſſel, 9. Juni. Großes Aufſehen erregt hier der
Rücktritt des Generals Grafen Oultremont,
des Oberkommandeurs der belgiſchen Bürgergarde, weil die
Regierung die von demſelben geplante Reorganiſation des
Heeres verweigerte. Wie verlautet, ſteht ein Maſſenrücktritt
aller höheren BürgergardeOffiziere bevor, falls die Regierung
in der Heeresfrage nicht endlich nachgiebt.

Havanna, 9. Juni. Auf der Eiſenbahnlinie zwiſcher
Cangſogequizas undHavanna ließen die Jnſurgenten beim Paſſiren
des Zuges eine Dynamitbombe explodiren. Ein Wagen
wurde zerſtört. 6 Soldaten und 1 Paſſagier ſind getödtet,
8 Soldaten und 2 Paſſagiere verwundet.

Madrid, 9. Juni. Der Kriegsminiſter und der Marine
miniſter begaben ſich heute in das Schloß und hatten eine
Audienz bei der Königin-Regentin. Es heißt, der
Gouverneur der Philippinen habe gemeldet, der ganze Archipel
ſei im Aufruhr. Der Gouverneur habe ſich in den befeſtigten
Theil der Stadt Manila zurückgezogen, um Aguinaldo von dort
aus Widerſtand leiſten zu können.
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Auz der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Oer Kachdrud anjerer Original Karrejpondenzen tn aur mit deutlicher Quegen

Tnnade geſtattet

Merſeburg, 8. Juni. (Leichenfund. Selbſtmord-
manie. Verünglückt.) Jn der Saale bei Göhlitzſch
iſt der Leichnam der ſeit einiger Zeit vermißten Wittwe D. aus
Daspig angeſchwommen und geborgen worden. Die Unglückliche
hatte ſelbſt den Tod in den Fluthen geſucht. Auch hier ſcheint
wieder einmal eine wahre Selbſtmordmanie zu herrſchen am
Sonntag Abend erhängte ſich die Wittwe H. und am Montag Abend
verſuchte der Handarbeiter M. ſich auf gleiche Weiſe das Leben zu
nehmen, und zwar am Treppengeländer, konnte aber von hinzukom-
menden Hausbewohnern noch rechtzeitig abgeſchnitten werden.
Von einem bei der Arbeit abprallenden, 15 Pfund ſchweren ſogen.
Zuſchlaghammer, mit dem ein Mitarbeiter zu hantiren hatte
wurde in einer hieſigen Maſchinenfabrik der Schmied D. ſo furchtbar
vor den Oberkiefer getroffen, daß ihm die ganzen
Vorderzähne aus demſelben herausgeſchlagen wurden.

Weiſzenfels, 8. Juni. (Deſerteur.) Der HuſarSchüler von der erſten Schwadron des Huſaren Regiments Nr. 12
iſt ſeit dem Freitag voriger Woche fahnen flüchtig. Er hatteam erſten und zweiten Kfingitſeiettag Urlaub nach ſeiner Heimath

Köſtritz bei Gera erhalten und iſt von dieſem Urlaub nicht zurück
gekehrk. Schüler dient im dritten Jahre und hat ſich ſchon vor
einem Jahre um dieſelbe Zeit eine Urlaubsüberſchreitung zu ſchulden
kommen laſſen. Damals wurde er zufällig in Zeitz aufgegriffen.

Nanumburg, 8. Juni. (Zum e arniſonwechſel) ſchreibt das „Nbg. Krsbl.“: Auswärtige Blätter ſprechen
von einer Verlegung der hieſigen Garniſon nach Gera und ihren
Erſatz durch Torgauer 72er wir ſind indes in der Lage, dieſe Nach
a als in jeder Hinſicht unbegründet bezeichnen zu
önnen.

Hettſtedt, 8. Juni. (Verhaftun g.) Geſtern früh wurde
zu Burgörner der zweite der am Sonntag früh im Forſtort
Steinberg auf friſcher That ertappten Wilderer in der Perſon des
Arbeiters Ladislaus Pawel verhaftet. Pawel iſt ebenfalls
bereits wegen Jagdvergehens vorbeſtraft.

P Wittenberg 8. Juni. (Verunglückt.) Bei der
Station Blönsdorf ſtürzte geſtern früh gegen 10 Uhr von
einem in der Richtung auf Jüterbog zufahrenden Kieszug der
Arbeiter Göritz aus Kaltenborn von der Plattformeines Wagen herab. Göritz erlitt ſchwere Verletzümgen
am Kopf. Zum Glück wurde der Unfall rechtzeitig bemerkt, der Zug
zum Stehen gebracht und der ſchwer Verwundete aufgenommen, der
gleich darauf nach Wittenberg fahrende Schnellzug würde ſonſt den
Verunglückten unfehlbar getödtet haben.

Wermnigerode, 8. Juni. (Todt auf gefunden) wurde
im Schneeloch der Maurer Julius Braun, Die Leiche war
bereits ſtark von Füchſen angefreſſen. Schon am 29. T d. Js.
war die Aufſindung der Leiche des B. in der Nähe von Schierke ge
meldet, doch erwies ſich dieſe Meldung als Erfindung. B., der aus
Ballenſtedt ſtammt, war verheirathet und Vater mehrerer Kinder; er
war früher hier als Maurer thätig, arbeitete dann an der Harzquer-
bahn und kehrte, nachdem er dieſe Arbeit im Februar d. J. verlaſſen
hatte, nicht mehr nach Hauſe zurück.

w Weimar, 8. Juni. (Feſtgottesdienſt.) Der Kirchen
rath ordnete einen Feſtgottesdienſt in allen evangeliſchen
Kirchen am 80. Geburtstag des Großherzogs an.

T Coburg, 8. un (Die Vermählung des Herzogs
Ernſt Günther) zu Schleswig Holſtein mit Prinzeſſin
Dorothea, Tochter des Prinzen Philipp von Coburg ſoll in der
hieſigen katholiſchen Kirche ſtattfinden.

R. Gera-Untermhans, 7. Juni. (Eine tapfere Frau.)
Als geſtern Abend das 22 Jahre alte Dienſtmädchen des
Fabrikanten Arno uboldt hier ſich mit einer
bren nenden Petroleumlampe auf dem Boden befand,
ſtolperte es und ſtürzte die Bodentreppe herab. Hierbei
explodirte die Lampe, das brennende Oel ergoß ſich über das
Mädchen, deſſen Kleidung Feuer fing. Jn ſeiner Angſt
rannte das Mädchen in ein Schlafzimmer, in dem die junge Frau
Luboldt bereits ruhte. Dieſe ſprang in leichter Bekleidung dem
Mädchen nach, warf ſich auf dasſelbe und erſtickte mit ihrem
eigenen Körper das Feuer. Dabei zog ſich Frau

n

D
Luboldt zablreiche, allerdings zum größten Theil leichte
Brandwunden, beſonders an den Händen zu. Das Mädchen
iſt am ganzen Körper ſchwer verbrannt. Von anderer Seite
r uns die Nachricht zu, daß das Mädchen bereits den entſetzlichen
Brandwunden in vergangener Nacht erlegen iſt. Als ein Wunder
iſt es zu bezeichnen, daß nicht auch die leichte Kleidung und die
fliegenden Haare der muthigen Frau L. Feuer gefangen haben.

P Zwickaun, 8. Juni. (Trichinoſis) Jn dem Vorort
Planitz ſind nach dem Genuß von Schweinefleiſch gegen
50 Perſ mer unter den Anzeichen der Trichinoſis erkkankt.

D Klingenthal, 8. Juni. (Todesfprung) Geſtern
Nachmittag fuhr die Jnhaberin der hieſigen Buchdruckerei Frau
verw. Morgner, mit ihrer in n verheiratheten Tochter Frau
Dreyſ re und einer kleinen Nichte per Geſchirr nach dem
Bahnhofe Adorf, von wo die Tochter, welche längere Zeit zum Beſuche im
Elternhauſe geweſen war, die Heimreiſe nach Jena antreten wollte. Der
Abſchied wurde der für's ganze Leden. Auf der Rückfahrt nachKlingenthal gingen die h d und Frau verw.
Morgner ſpfang aus de h den Geſchirr heraus,
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ſie verletzte ſich dabei auf's Schwerſte. Beſinnungslos und blut-
überſtrömt ward ſie aufgehoben und in die nahe Jakob'ſche Reſtauration
in Oberzwota gebracht. Die herbeigerufenen Aerzte ordneten den
Transport der Verunglückten nach ihrer an. Hier ver
ſt a rb ſie noch in derſelben Nacht. Die kleine Nichte, das 9jährige
Töchterchen des Buchdruckereibeſitzers Adolf Poller, war im Wagen
ſitzen geblieben, und da es dem Kutſcher gelang, die Pferde wieder
in ſeine Gewalt zu bringen, ſo kam ſie völlig unverletzt mit dem
qusgeſtandenen Schrecken davon.

d Dresden 8. Juni. (Todesfall.) Der dramatiſche
Schriftſteller Georg Kueberle, der ſich einſt zum Reformator
der deutſchen Schaubühne aufwerfen wollte, während einer halb
jährigen Hoftheaterleitung in Karlsruhe aber kläglich Schiffbruchlitt, iſt im Alter von 79 Jahren hier geſtorben.

Wolfenbüttel, 7. Juni. (Verſchüttet.) Der Kanonier
Henjes der 5. Braunſchw. Batterie, gebürtig in Visperode, welcher
W Vorkommando auf dem Uebungsplotz bei Munſter (Hannover)
ommandirt war, wurde geſtern Morgen bei Arbeiten in einem
Sicherheitsſtande daſelbſt verſchüttet. Der Tod iſt infolge Erſtickens
ſofort eingetreten.

Blankeuburg a. HS-, 8. Juni. (Ungetreuer An-
geſtellte r.) Der Kommis Hasper, welcher verdächtig war,
deim Lotterie-Kollekteur Meyer hier etwa 1800 Mk. aus deſſen Geld
ſchrank geſtohlen zu haben und bekanntlich aus der c
vor einigen Wochen Mangels ausreichender Beweiſe in Freiheit geſetzt
wurde, iſt nach der „HarzZtg.“ auf ſtaatsanwaltſchaftlichen Befehl
aus den gleichen Verdachtsgründen abermals dingfeſt gemacht worden.
Die zeitige Wiederverhaftung iſt wohl dadurch veranlaßt worden, daß
er die Abſicht ausgeſprochen hatte, heute nach Bremen reiſen zu wollen.

Perſonalnachrichten.
Dem HauptgeſtütNendanten Adolf Schulz zu Graditz

im gehe Torgau iſt der Kronenorden vierter Klaſſe verliehen
worden.

Der Rathsaſſeſſor Brugger in Leipzig iſt von den
ſtädtiſchen Kollegien von Oppeln zum zweiten Bürger-
meiſter gewählt worden. Der außerordentliche Profeſſor an
bieſiger Univerſität Dr. wed. et phil. Arthur Heffter iſt zum
Mitgliede des Reichsgeſundheitsamts ernannt. Er
ſcheidet deshalb aus dem Univerſitätsverbande.

Aus Nah und Fern.
Aus Altſerbien wird gemeldet, die Beſchwerden des bulgariſchen

diplomatiſchen z nten in Konſtantinopel gegen die Verwaltung des
Valis von Uesküb, Hafis Paſcha, ſeien unberechtigt. Die Anklage,
daß 14 Morde in jüngſter Zeit von türkiſchen Soldaten an Bulgaren
begangen ſeien, ſei Erfindung. Die Bulgaren wollen um jeden
Preis Hafis Paſcha von Uesküb vertreiben, weil er die bulgariſche
Propaganda nicht begünſtige.

Sizilianiſche Zuſtande illuſtrirt folgendes aus Palermo
kommendes Telegramm Bei Vallelunga wollten zwei Karabinieri
den Beſitzer eines Bauernhofs feſtnehmen, weil ſie glaubten, daß er
Wegelagerern Obdach gewähre. Der Bauer vertheidigte fich mit
Flintenſchüſſen, und gleichzeitig kamen fünf Wegelagerer aus dem
Hauſe, die ſich am Kampf betheiligten. Nach zweiſtündigem Kampf
mußten die Karabinieri, von denen einer verwundet wuar,
ſich zurückziehen, weil ihnen die Munition ausging. Ein
anderer Kampf zwiſchen Wegelagerern und Carabinieri fand geſtern
bei Monreale ſtatt, wobei einer der Bande getödtet und ein Carabinieri
verwundet wurde. Das Geheimniß der bei Palermo gefundenen
Frauenleiche iſt noch nicht enthüllt, da man erfahren hat, daß
außer der Geliebten des unter Anklage ſtehenden Bandenführers
Sartori noch ein anderes Frauenzimmer ſpurlos verſchwunden iſt,
und es noch nicht gelungen iſt, feſtzuſtellen, mit welcher von Beiden
die Leiche identiſch iſt.

Nach Kiautſchan? Die Marineſtation meldet amtllich: Ein
Ablöſungstransport wird ſpäteſtens Mitte Juli mit dem Lloyd-
dampfer „Crefeld“ nach Kiautſchau abgehen.

Mann über Vord! Auf dem Ärtillerieſchiff „Carola“ zu Kiel
ſiel in der Nacht der Segelmachermaat Hundertmark aus Danzig
et über Bord und ertrank. Die Leiche wurde Morgens auf
gefunden.

Zwei Mordthaten. Abermals haben zwei Morde in Paris
ſtattgefunden Ein ſechzigjähriger Schuhmacher Bosquet ermordete
aus Eiferſucht den zwanzigjährigen Fleiſcher Gally, und der Auflader

ſeinen Kameraden Stingel. Beide Mörder wurden
verhaftet.

Vor dem Mailänder Kriegsgericht erſchienen geſtern 20 An
geklagte, von denen 19 am Tage nach dem Barrikadenkampf verhaftet
worden waren. Alle beſtreiten ihre Betheiligung an den Unruhen.
Das Gericht ſprach vier von ihnen frei und verurtheilte die übrigen
16 zu drei Monaten bis zu zwei Jahren Gefängniß.

Ein Piſtolendnell zwiſchen den beiden ungariſchen Abgeordneten
Pichler und Rakowsky hat geſtern Vormittags bei Peſt ſtattgefunden
und einen unblutigen Verlauf genommen.

Ein furchtbarer Orkan richtete geſtern in ganz Mittel
rußland großen Schaden an. Jn Neswiſch ſtürzten
mehrere Häuſer ein, wobei neun Perſonen getödtet
wurden. Die Telegraphenverbindung Warſchau-Moskau iſt geſtört.

Landung eines Ballous. Der zur internationalen Ballon-
fahrt gehörende Ballon des Dr. Süring-Berlin iſt nach achtſtündiger
Fahrt bei Schmergow nahe Gr. Kreuz glatt gelandet.

Ungetreue Beamte. Direktor und Kaſſirer des Warmbrunner
Vorſchußvereins ſtellten ſich dem Unterſuchungsrichter wegen der von
ihnen verſchuldeten Unregelmäßigkeiten in der Kaſſen
r re Defizithöhe iſt zur Zeit noch unbekannt beide wurden
verhaftet.Major von Wißmann weilt ſeit 14 Tagen auf Madeira
und will ſich von da nach Südweſtafrika (Walfiſchbai) einſchiffen, da
er, wie der „Köln. Volksztg.“ aus Funchal geſchrieben wird, von dem
dortigen trockenen Klima einen wohlthuenden Einfluß auf ſein Nerven
ſyſtem erwarte.

Durch eine grofe Feuersbrunſt wurde der Haupttheil der
Stadt Romanow Boriſſoglebsk, im Gouvernement
S zerſtört. Mehrere öffentliche Gebäude ſind nieder
gebrannt.

ehe für den Prinzen Heinrich. Nach dem „Oſtaſ.
Loyd“ haben der Gouverneur Kuei und der ProvinzialSchatzmeiſter
von Kiangſu veſchloſſen, dem Prinzen Heinrich von Preußen eine
Anzahl höchſt werthvoller Geſchenke zu überreichen. Dieſe beſtehen
aus milchweißen Jadeſchnitzereien und alter Goldarbeit, einem dunfel-
farbigen Jaspisſzerter aus der Han Dynaſtie (faſt 2000 Jahre alt),
eiwa 15 Stück Porzellan aus der Tang Dynaſtie (1000 Jahre alh).
Die Geſchenke ſollen über 50 000 Dollars werth ſein.

Hinrichtung. Im Hofe des Gerichtsgebäudes zu Mainz fand
geſtern durch den Scharfrichter Brandt aus Gotha die Hinrichtung
des Hausburſchen Simon Merz von Vonn ſtatt, der ſeine frühereGeliebte bei Worms erſtochen halte

Mord und Selbſtmord. Der Artilleriehauptmann Vemer im
Haag erſchoß ſeine Frau und deren Freundin, die Gattin des Rechts
anwalts Meyr, nahm ſodann, als er verhaftet wurde, Gift und
ſtarb ſofort. Das Drama erregt das größte Aufſehen. Wie
Panret liegt ein Racheakt vor, da Frau Vemer die Scheidung
orderte.

Berliner Chronik.
Umzug des Abgeordnetenhauſes. Aus dem alten Ab

geordnetenhauſfe hat geſtern der Umzug in das neue Geſchäfts
ebäude für die Abgeordneten mit der Ueberführung der
ücherſchätze begonnen. Sobald dieſe ins neue Haus geſchafft ſind.

folgt das nach. Es dürfte dies in ungefähr 4 dis 6 Wochen der Fall
ſein. Die Bibliothet des Hauſes umfaßt ungefähr 60 000 Bände.

m neuen n finden die Bücherſchätze in dem Bücher
peicher Unterkunft. Dieſer befindet ſich auf der weſtlichen Seite des

Hauſes und nimmt gen etwa das mittlere Drittel der ganzen den

ein. Ex reicht vom Haup ßſigeſchoß dis unters Dach. Nach frapaöſiſchem

ſog. MagaſinSyſtem wie faſt alle neueren Bibliotheken eingerichtet
enthält es ſieben Stockwerke. Dieſe ſind dadurch hergeſtellt, daß
im Hauptgeſchoß des Hauſes zwei, im Obergeſchoß drei Böden aus
gußeiſernen Roſten dazwiſchen gezogen ſind. Durch die Niedrigkeitder Stockwerke wird erreicht, daß jedes Buch ohne Leiter mit der

Hand zu erreichen iſt. Für die Regale iſt ein ganz neues Syſtem
von Buchbrettern angewandt worden. Die Bretter, auf denen die
Bücher ſtehen, können ohne weiteres, ſelbſt volbepackt mit Büchern,
in jeder beliebigen Lage eingeſchoben werden. Der vorhandene Raum,
etwa 6500 laufende Meter, reicht für einen Zuwachs von nicht
weniger als 50 Jahren aus. Seiner bisherigen Beſtimmung diente das
bekannte Gebäude am Dönhoffplatze ſeit dem 26. Februar 1849, dem
Tage, an welchem der erſte nach der oktroyirten Verfaſſung gewähl:e
Landtag zuſammentrat. Das Grundſtück befand ſich früher
in privatem Beſitz und wurde, nachdem es von
der Königlichen Seehandlung angekauft worden war, von dieſer im
dghre 1819 dem Fiskus für den Preis von 50 000 Thalern über-
aſſen. Der preußiſche Staatskanzier Fürſt Hardenberg hat

dann das Haus bis 1822 bewohnt. Von da ab diente es zu
des Staatsminiſteriums. Von 1241 bis 1848 wohnte

uſtizminiſter von Mühler in dem Gebäude. Gegen Schluß des
See u wurde es dann zur Aufnahme der zweiten Kammer
umgeſtaltet.

Heer und Marine.
Nach Einführung der mit beſonderen Abzeichen für Muſik

dirigeuten verſehenen Schulterſtücke der Stabshoboiſten, Stabs-
bormiſten und Stabstrompeter ſoll die Verleihung des Titels
„Militärmuſikdirigent“, „Stabshoboiſt“, u. ſ. w.fortan in der Regel erſt nach einer Dienſtzeit von 20 Jahren unter

Bekleidung der betreffenden Charge W zehn Jahre erfolgen.
Bisher haben in einzelnen Fällen ſolche Titelverleihungen auf Grund
beſonderer Verdienſte ſchon früher ſtattgefunden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Kiel, 8. Juni. Zum Direktor des hieſigen Stadt

theaters an Stelle des geflüchteten Direltors Albert iſt Direktor
Beling aus St. Gallen gewählt worden.

Tromsö, 8. Juni. Die „Helgoland“ verläßt mit der
deutſchen Nordpolar Expedition heute Nachmittag
Tromsö, um über Hammerfeſt zunächſt nach der Walfiſchſtation
Troldfiord zu gehen. Dort ſollen von den Zoologen die erſten
größeren Fiſchzüge unternommen werden. Außerdem iſt dort Ge-
legenheit, am Walfiſchfang theilzunehmen. Vom Troldfiord geht
es nach der Bäreninſel, wo ein Landungs Verſuch gemacht werden
wird.

Gerichtszeitung.
Berlin, 8. Juni. Die Anklage gegen Grünen-

thal wegen Münzfälſchung und Diebſtahls iſt nun-
mehr der Strafkammer behufs Eröffnung des Hauptverfahrens zu
gegangen, ſo datz die Strafſache vorausſichtlich in der nächſten
Schwurgerichtstagung zur Verhandlung kommen wird. Neben
Grünenthal werden in dieſer Sache Elly Goltz und die Hebamme
Eichl er auf der Anklagebank erſcheinen Beide ſind der Be
günſtigung beſchuldigt. Unabhängig hiervon iſt die Anklage,
welche gegen Elly Goltz, deren Mutter und Großmutter erhoben iſt
und vor der Sirafkammer verhandelt werden ſoll. Was den
Diebſtahl anbetrifft, ſo handelt es ſich um die Entwendung von
250 000 Mark in Banknoten der Reichsdruckerei; die Mün z-
fälſchung ſoll fortgeſetzt ſeit dem Jahre 1891 betrieben worden
ſein. Die Schuld der beiden Frauen ſoll darin beſtehen, daß ſie ein
Packet dem Grünenthal gehöriger Aktien verborgen hatten. Gutachter
über Anfertigung der Banknoten und die Möglichkeit einer Fälſchung
ſind der Geh. Regierungsrath Ulrich Wendt zu Berlin und der
Poſtrath Otto Debelius zu Groß-Lichterfelde.

Berlin, 8. Juni. Die Strafſache gegen den ſeit Mitte No
vember 1897 in Unterſuchungshaft ſitzenden „Verlagsbuch-
händler“ Wilhelm Fritſch wird am heutigen Donnerstag
vor dem Schwurgericht des Landgerichts I verhandelt. Der Ange
klagte wird beſchuldigt, in zwölf Fällen die jungen
Mädchen, die er als Reiſende für ſeine Verlags-
werke „gm Fluge durch die Welt“, „Die neue Welt“
u. ſ. w. angeſtellt und in die Prlrovinzen geſchickt hat,
durch falſcheVorſpie gelungen über ihre Gehaltsverhältniſſe
getäuſcht zu haben. Er wird ferner der Nothzucht an ver-
ſchiedenen jungen Mädchen, der Entführung eines ſechzehn-
jährigen Mädchens und der Mißhandlung eines andern, das infolge
deſſen in Geiſteskraniheit verfallen ſein ſoll, angeklagt. Die Ver-
handlung wird deshalb vorausſichtlich unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtattfinden. Der Angeklagte hat bisher
zugegeben daß er ſehr nervös und in gewiſſer
Richtung erblich belaſtet ſei. Er beſtreitet aber nach wie vor
jede Schuld und behauptet, daß die Angaben der jungen Mädchen
theils gänzlich erfunden ſeien, theils nicht zutreffen, da jene freiwillig
gehandelt hätten. Er hat nach dieſer Richtung hin eine große An
zahl von Entlaſtungszeugen vorgeladen. Bei der Ausdehnung der
Beweisaufnahme find für die Verhandlung drei Tage angeſetzt
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Wetter-Ausfichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 10. Juni Meiſt heiter und warm, ſtrichweiſe
Gewitterregen

Waſſerſtäude dedeutet über, unter Rull.)
Saale und Uufſtrut.

Fall. Wuche
Stranßfurt 7. Juni 1,45. 8. Juni 1,50. S 0,05Halle e e 8. 1,906, 9 27 1,94. 0,02Trotda. 8- 2,12. 9. 2,12. SUlsleden 4 2,07, 8. 4 103. 0,19 2

Elbe.

äutig 7. Jun) 4 050. 8 Juni 4 0,40. 0,10Dr 9 0,81. w 0,85. 0,05Vittenberg e 2,06. J 2,02. 0,04GSaror 7 r 2,20. 7 7 2,10. 0,10 eNagdedurg. e 4 1,90. r 1,79. 0,11 7Wittenderge 228. F 2 0,10
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Verkehr im Kaifer Wilhelm-Kanal belief ſich

während des Etatsjahres 1. April 1897/98 auf 23 108 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 2 469 795 t gegen 19 960 Schiffe mit
1848 458 t im Vorjahr. Auf den Durchgangsverkehr entfielen da
von 10 848 (8084) Schiffe mit 2 133 516 (1 542 577) t. Von dem
Geſammtverkehr waren 9396 (8287) Dampfſchiffe mit 1 927 946
(1 407 435) t davon waren beladen 7028 (5786) mit 1 652 879
(1 178 164) t, in Ballaſt oder leer 2368 (2501) mit 275 049
(229 271) t. Die Zahl der Segelſchiffe war 13 712 (11 28 mit
541 849 (441 023) t davon waren beladen 8928 (7458) mit
371771 (303 955) t, in Ballaſt oder leer 4784 (4215) mit 176 078
(137 068) t. Der Nationalität nach führten von den den Kanal be
fahrenden Schiffen die deutſche Flagge der Zahl nach 89,49 v. H.,
dem Raumgehalt nach 68,21 v. H., die belgiſche 0,03 und 0,11 v. H,
die engliſche 1,10 und 7,86;v. H., die däniſche 4,15 und 10,11 v. H., die
franzöſiſche 0,06 und 0,48 v. H., die niederländische 1,88 und 2,11
v. H., die norwegiſche 0,42 und 2,56 v. H., die ruſſiſche 0,50 unde v. H., die ſAwediſche 2,28 und 5,62 v. H.
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Viehmärkte.
Berlin 8. Juni. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 260 Rinder, 2115 Kälber, 1685 Schafe, 7581 Schweine

Rinder: A. B. C. D. 47--48 Bullen: A.B. O. 44--47 Färſen und Kühe: A. B.C. D. 45--48 P. 41--43 Kälber: A. 662-70
B. 60—64 0. 53 58 D. 40 42 Schafe: A. 61
63 B. 58--60 O. 55--57 D. SchweineA. 53 B. O. 5152 D. 49-50 P. 43 47
Vom Rinderauftrieb blieben 80 Stück unverkauſt. Der Kälberhandel
S e ſich ruhig. Schafe wurden ziemlich ausverkauft. Der

chweinemarkt verlief ruhig und wird kaum geräumt.

Hamburg, 7. J (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof. „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1448 Stück; die
ſelben vertheilten ſich ihrer Herkunft nach auf. Hannover 1131 Stück,
Mecklenburg 185 Stück, SchleswigHolſtein 132 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
Beſonders gute Doppellender 83—90 I. Qual. 76-81

II. Qual. 69-73 III. Qual. 58-63 Geringſtee A. Unverkauft blieben 10 Stück. Der Handel war
ebhaft.Zur Berichtigung: Jn dem geſtrigen Marktbericht muß

es heißen ſtatt 200 Rinder und 50 Schafe würden 270 Rinder und
165 Schafe mit der Bahn verſchickt.

Hamburg, 8. Juni. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 6. bis 8. Juni.

Bezahlt wurden
Beſte ſchwere reine Schweine 51—522 20 Tara, Schwere

Mittelwaare 513 521 22 Tara, Gute leichte Mittelwaare
531-—55 22 Tara, Geringere Mittelwaare 525-54
24 4 Tara, Sauen nach Qualikät 43--47 A. ſchwank. Tara,
Der Handel war in der letzten halben Woche ziemlich lebhaft.

Marktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
8. Juni 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
S 145 160Uckermark 167Mittelmark, Priegnitz 200 140-148 150--170 167 170

Neumark 225--250 150 170 150 160 150 180
Lauſitz 180--230 138--158 148 160 150--180
Magdeburg 200--240 143--173 161--193 160--190
Altmark 198 240 140--165 150--175 165--190
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 200--233 144--160 170 150--180

do, weſtl. d. Mulde 200--242 150 180 170--200 160 190
Erfurt 215-—250 160--180 170—210 152-167
Stettin (Bezirk) 200--211 140 153 150 151 152--162
Stolp (Platz) 230 165 166 160Anklam (Platz) 203 138 140 150Greifswald (Platz) S wo Se 190--210 152 156önigsberg i. Pr. 2Allenſten 2 200-235 157--170 149--152 167--175

Tilfit 162 167v 137-- 1428Breslau 171--204 140--157 140--149 160--164
Gleiwitz 215 158 S 160180--213 149--164 150--163 167--170Hirſchberg vReuſtadt, O.Schlef. 185-—205 164—170 149 158 156-162
Lüben 197--205 1479 155 152 160 155--163
Poſen 167--210 135--144 136 152 159 152
Bromberg 205 144 eRawitſch 190--205 148 158 150--155 158--166
Krotoſchin 200--210 140--146 150--156 150 160
Schneidemühl 135--140 160-168Marne 222--225 175--180 125 130 145 150
Kiel 210--212 160 165 140--150 160--165
Kaſſel 230 175 180 e 170b) Nach privater Ermittelung:

755 g. p. l. 712 g. p. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 212 12493 171Stettin, Stadt 210 145 151 152Königsberg i. Pr. S 140 S 142Breslau 205 158 163 169Poſen 210 144 152 152Neuß z 165 172Mannheim 2278 155 155Hamburg 226 156 e 162e) Weltmarkt
auf Grund W eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 8. Juni am 7. Juni.
Von Newyork nach Berlin Weizen 92 Cts. c 197,50 c 201,25

EChicago 865 194,00Liverpool Sſh. 6 d. 23422 247,25Odeſſa 120 Cop. 217,75 21900Roggen 69 150,90KRiga Wegen 125 215,30 22222Koggen 72 145,29 147,75
h Peſt Weizen 11,50 l. 195,50 188,90
Von Amſterdam nach Köln hl. fl.

5 Roggen hl. fl. 5 wen z
Magdeburger Handelsbericht vom 8. Juni 18938.

(Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene
14,00 ungewaſchene 13,00 Gedarrte Runkel-
rüben, gewaſchene 12,00 ungewaſchene Prima
Kartoffelſtärke und Mehl 25,75--26,00 A. Raps
kuchen 12,50 13,50 (Alles per 100 kg.)

Magdeburg, 8. Juni. (Notirungen des MagdeburgerVereins für Kandwilhſchaft) Weizen fallend. Shirriff bis
210 Rauhweizen bis 208 ab Station angeboten. Roggen
weichend, 150 158 ab Station angeboten. Gerſte in Brau
ſorten geſchäftslos. Ausländiſche Futtergerſte flau, loko 112--114 Ac,
ſpätere Termine 107— 108 c. ab bier offerirt. Hafer ſtill, 155--
172 ab Station angeboten. Mais bunter amerikaniſcher flau,
98 c. ab hier, ſpätere Termine 100 A. ad hier offerirt.

Waaren und Produkteuberichte.
Getreide.

Hamburg, 8. Juni. Seizen loco feß, koſſtein. (oeo neuer 210-225 t.
Roggen ioes feſt, neglenburg. ioco geuer 160—-170 Mt. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 102., Mais 97. Gerge feſt. S

Wien, 8. Juni. Weizen ver MaiJuni 11,55 Gd., 12,00 Br., or. Herbſt
9,40 GSd., 9,42 Gr. Koggen pr. Herbſt 7,88 Gd., 7,40 Br., KGatis per Mai-
Juni 5,48 Sd, 5,50 Br. Hafer ver MaiJuni 7,42 d. 7,47 6x.,

Veſt, 8. Juni. Vetzen ioco behauptet, ver Juni 11,40 Gd., 11,50 Br., pr.
erbſt 9,ä1 Gd. 942 Gr., Roggen ver Herdſt 7,08 Gd., 7,10 Br. Hafer vor.

Gd. 568 Br. Rais per Juni 5,20 Sd., 5,22 Br., pr. Juli 5,21 Gd.,
5,2 r.Pariz. 8. Juni. (Enfangsbericht.) Weizen flau, pr. Juni 2825, pr. Juli
27,35. ver Jüli-Auguß 26,10, pr. Septbr. -Dzbr. 22,65. Roggen matt, pr. Juni
18,75, ver Sptbr.-Dzbr. 13,60.

Paris. 8. Junt. Schlußbericht) Seinen ruhig, per Juni 2850, pr. Juli
27,69, pr. Juli-Auguſt 26,45, pr. Sptbr.-Dzbr. 22,80. Koggen matt, pr. Juni 16,00,
pr. Sptbr.Djbr. 13,76.Untwerven, 8. Juni. Veijen ruhig. Roggen weichend. Haſer
rvihg. Verſte behauvter.

Amſterdam, 8. Juni. Weizen auf Termine ſtetig do. vr. März
per Mat Roggen ioco do. auf Termine flau, pr. März per
Mai vr. MaiAug., ver Juli pr. Oktober 115.

London, 8. Junl. An der Küſte 2 ladungen angebotenMew-ork. 89. Juni. (Telegrawm.) Rotder Winterweizen Wehen loco
114, ger Juni Ja ver du 81 r u 79 r Dzbr. 36
Mais pr. Juli 37 pr. Septor, 36, Redl 4, etrejdeiracht 3.i. 8. Junt, (Telegr.) d pr. Jull 88, vr. Sptbr, 76
Mals per Juli 32,



Samenurg, 8. Juni.
Rendement

Londou, 8. Juni.
ſtetig.

urker.
(Schlußdericdt.)

neue Uſance, frei
m ver Auguſt 9 90, ver Oktober 9,65, pr. Dzbr. 9,72 ver März 9,90. Ruhig.

Rüben-Rodzucker I.
an Bord Hamburg vr.

Kaffee.
amburg, 8. Juni, (Anfangebericht.) Kaffee.

Produtz Baſis 832
Juni 69,77 ver Juli

962 Broz., Javazucker 125, ſtetig, KüdenRohzucer loco,

Good average Sautos. Juli
31,00, Seotember 31,25 G., Dezember 31,75 G., März 32,25 G.,

Hamburg 8. Juni. Sodiußderich t.) Kaffee.
Nur für Good average Santos,Juli 30 50 G., Seotember 31,00 G., Dezember 31,50 G., März 32,00 G.

Havre. 8. Juni. eſarg herd
Haufſe. Rio 5000 Sack, Santos 6000 SaHavre, 8. Juni.
Sestember 37,50, Dezember 35,00. Tendenz: Ruhig.Soler

Kagee

aahee good average Santa Juni 37,00,
in New Hort ſchloß mit 5 Points

Amſterdam, 8. Juni. JapvaKager gooo ordinary 33*

Vetroleum.Sremen, 6. Am
Zamburg, 8 Juni.Antwerven, 9. Juni. (Schlusdericht.)

Nordhauſen,
Spiritus.

Betroleum. Faß zollfrei. Standard whlte loco 605 Gr.
Vetroleum ruhig. Standard woite loco 585 Br.

Raffinirtes Tyve
u. Br., Juni 17 Br., pr. Juli 17 Br., Sztbr. 18 Br. Tendenz

eiß loco 17*r e e
8. Junk. Hranntwein 45 Vol für 700 Kllogr. ohne Faß

ab Brenunerei 68,50—--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 106 Kilogr. desgl. 62,50 bis
69,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſtgen Branntweinfabrikanten
Handelskommer notirt.

Werlin, 8. Juni.

durch die

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Rart Verbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,01 Mt. gehandelt worden, 50er Waare mit 73,04 M.

Breslau. 8. Juni. Sviritue ver 100 Liter 100 Prozent exct. 50 Mt. Ver
r per Juni 73.00 G., do. 70 Rark Derbrauchsabgabe per Juni 53,20 G.

bz.

Hamburg, 8. Junk,
JuliAuguſt 241 G.Varis, 8. Juni

Sviritus
AuguſtSptbr. 242/

t 8. Junk. Spiritus loco ohne Faß u 70 Mk. Konſumſteuer 52,90 bz.

W Juni 24
(Anfangsbericht.) tn behpt. Juni 48,50, Juli 48,50 G.,

G., Juni-Juli 24 G.,

8. Juni. Rüböl
Döln, 8. Juui. Küböl loco 57,00 Oktbr. 53,80.
Varis, 8. Juni.Juli Auguſt 55,25, September Dezember 55 25.

Nordhaufſen, 7. Junk,

Oele. Delſaaten.

(Anfangsbericht.) Rüböl

Fettwaaren.
odlt) ruhig, loco 52,00 Sr.

ruhig Juni 54,75, Juli 54,75,

Hülſenfrüchte.

Speiſebohnen 20,00--22,00 Mt. per 100

Kartoffeln. Stärke.
26,00 Mt., feuchte Stärke M.

Nordhauſen 7. Juni, Kartoffeln 6,00--7,00 Mk., per I00 Kilogramm.7. Junt. Zartoifelſtärte. prima Waare vrompt 241 25 Mk.,Hamburg,
u Juli- Auguſt 241 -25 Me., Kartoffelmehl

Kochlinien 32,00-40,00 Rkt.,
Kilogramm

Kartoffelmehl.
Berlin, 8. Juni. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärte 26,00 N., Kartoffelmzeht

prima Waare prompt 25 bis

Kocherbſen 17 -20 N.

ver Junt 3,55
3 50 Mk.,

JuliAuguſt

Bremen,. 8. Juni.
Liverpool, 8. Juni. (Schlusb.)

für Spekulation und Export 300 Ballen.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. e Junk. 7 Terminhandel. La BVlata. Grundmuſter B.

t. per u
ver Oktober 3,50 Mk., per November 3,472ver Januar 3,45 Mk., per Februar 3,45 Mk., ver

3,45 Mk., ver Nai 3,45 Mk. Umſatz 60 000 Ballen. Tendenz Fefi.
Baumwolee. Ruhig. Apland midding loes 33,75 Pig.

uſt 3,52 Mk., per Fä:
Mk., ver Dezember 3,471 Mk.Rürz 3,45 Mk., per April

3,55 Mk., ver A

Baumweolle. Umfaz s 000 Bagen, davon

Middling amerttaniſche Lieferungen
uniJult 322 Verkäufer oreis,z a a Verkäuferpreis,

AuguſtSeptember 32 Verkäuferpreis
September Oktober 32 Verkäuferpreis,
Oktober November 3 Verkäuferpreis, März April

Kuhig.
e November Dezem ber 325 Verkäuferpreks,

Dezember Januar VertäuferpreigSe 32 Verkäuferpreis,
ruarMNär 3 Käufervreis,

a Käuferpreis,

Ni., Kieferung Jul. Auguſt 25 Mt. Superior Stärke 25—251/3 Nr. Metalle.in e 26--26 Mt. per 100 Kilogramm. Amſterdam, 8. Juni. Bancazinn 40W London, 8. Juni. Silber en Lſtrl., Tbill Kupfer 511 Lſtrl., ver 3 Monate
Fleiſch. Butter. Eier. Käſe. sie Tiro Biei ſpan. 13, Sſtrl, engl. 137f, Aſtrl., ginn 68, Lſirl., Zint 107, Lſtrl.

r v 7. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mt., von der Keule, ohne Glasgow, 8. Juni. (Schlußbericht). Koheiſen. Mixed nunders warrants
Knochen 1,60 Mt.Hammelſleiſch 1,10 1,20 R.

Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., geräucherter Speck 1,60 --1,80 Mk.
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Nk.,

gramm, Eier 2,40 --2,60 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 Mk. ver Schock.
Ham vurg, 7. Juni. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces 34,00 Nark, in

in Fimern à 25 Klgr. 35,00 Mk., in Eimern à I2 Klgr.35,50 Mk. Pare Lard Kingan 34,25 Mt. für Tierces per RettoCentner, Alles unverzollt.Firkins 50 Klgr. 34,50 Mt.

Hamburg, 7. Junk.
Pfg. Schollen, große 40

15 Pfg.
Lachsforellen 130 Pfg.,
mittel

Nordhaufesn, 7. Junt,
ogramm.

Fiſche.

kleine 10 BVfg., Lachs, rotdfl.

Steinbug 85 Pifg., kleine 60 Pfg., Seezungen 140 Pfg.,

kleine 85 Pfg., Kleiße, 65 Vig., kleine 30 Pfg., Rothzungen 25 Pfg.,
Vfg., mittel 45 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große 25 Pfg.,

Silberlachs
Flußhechte 65 Pfg., Seehbechte Pfg., Hummesr, lebende 170 Pfg.

Pfg. kleine 10 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 14 Pfg.,
nepel

145 Pfg.

Stroh. Hen.
Richtſtrog 3,0) 3,20 Nk., Heu 5,50 —6,00 Kt., für

Land utter 2,00 Mk., Speiſe
hutter 2,20-2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk., Eier 0,80--0,87 M. ver 1 Kilo

46 sah d.

Hamburg, 7. Junk.

Nio de Janeiro, 7. Junk.
Buenos Aures, 7. Juni.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter) Loco 7,65 NRark.

Wechſel auf London 78
Goldagio 162,90.

Zander,

120 Pfg., der Halle

Berantworrlch für die Kedattion Dr. Walther Gebenslehben, Hale
Svprechſtunden der Redaktion von 9--12 Udr Vormittags. Alle die Redattion betreffenden
Zuſchriften e nicht verſön lich,

en Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.

6 Pelliccioni Co.
Kocohzeits- und Gelegenheltsgesohenke.

Gr. VIriohstr. 17.
Fernsprecher 818.

r 48.50, September Dezember 4 100 Kile

2 r T gar. J 99,80 G Reichenber gPardubißz 4 27 Bau Ausführung 98,00 G iCoursnotirungen 5, 76 und 78 Ungar. San (gar.). S Berl. Charlottenburg 633/00 bz. G (Bank.) Diskonto. (Privat.)
w i n man Jtal. Neridional. IIIIIIIIIIIIIIIIIIII geſ, 13525 S do. Neuſtadt. D 90,30 G A d 3 B i 4 Berlin 3der Berliner Börſe vom S. Jnni. Necklenb. do. Nittelmeerbahn ſtfr. 596 40 S Paffage konv. 482,60 bz. G u J San sOberſchleſ. Lit. F. 31 B. Wilmersdorf. 958 B r J gen e Frankfurt a. M.(Ergänzungs-Courſe.) Südbahn n Bank-Aktien. 5 Petersduczs. Warſdau s Hamburge l T aun weiger ute 3 aris 2 London 2.Weimar Geraer Bugtzke, Retallinduſtrie. 5 146/00 Dien 4. Italien Plätze vA lo De t. dort r 7 S weiz 4. Skandinaviſche iDeutf he Fonds und Stagtspapiere. IIIIIIIIIIIIIIIIIIII 5 r r 65 140,50 G e III e ine e 5. Petersburg 5 2.

ne v- Södm. Nordb. Gold Obi. 4 Bank für Serit und Prod. S amwiger Sebtmasle 100/0 s Madrid 5. Liſſabon 4.Sat T l Suſchtiehraer Gold ODöl. Barmer Bantoerein J 132 Däſſeldorfer Waggon 20850 ot „Främ Anleite 1067. 114760 bz. Dur-Brſenbaqer II. Berliner Handels Geſellſchaft. e 70 Elberfelder Farbenfabrik 18 33300 ſ5Brernne e ehe Lesfe er 1127106 öz I III 5 e h uſch. BI 24 Friſter Roß nann konv. a 2 69,25 G UmrechnungsCo urſe.be w. e 7 8 Silb Obl. 4 ob. Goth. redit e e e 2 3 Gn. r Anth... 31- 138,00 z. tiete Danziger Privatbank. e Seine C Winee::: es 1 zu. sſterr. S 1,70 Mt. 1 Fl. holländ. S 140 r.
Je r An e e Deutſche Srundſchuld 13279 z. Dei S Schileer. 2 3300 1 Donar i. 25 Lig. i Rudel 520 R.er Thlr. Looſe m 3 B (Galiz. KariLudwig 1890. r ne I I 38 Harburg Wien Gummi 4314,00 d. 1 ge S 0,80 Mk. 1 Lſtr. 25 M.

7 h Jtal. Eiſenbahn Obl. v. St. ar. 3 58,40 ener C e 3 2 Kaiſerhof konv. e III 3 t Auederr h m r 3 w5 do. Mittelmeerbahn ſtfr.. 27.36 4 Hannoverſche Bank 3 KFevling To. Eiſeng. 6 12425 6
133,75 bz. Kaſch.Dderberg Gold Döl. 1010 bz. ar e ö c s l3325 3 Kurfürſtendamm Geſellſchaft. 00 bz. Gold Silber und PapiergeldT ar do. SilberObl. e 29 98,70 B r Vereins nt an 6 11425 Reuß, Wagendbau ſenhn 590,00 n.

314 J onprinz Rudolfsbahn BI 99,70 z. r erger J er n a er m Nordd. Eiswerke 222 III 1 102 75 bz. ours in Mark.Ausländiſche Fonds. do. (Salzkammergut) I102, 10 Aübecker Commerzsank 7 Oppelner PortlandCement 10 162,50 G
LembergCzernowitzer 099,75 Netlenburger Hosotbeten Auj, 100 00 PferdebahnGſellſchaften: Dollar per St.Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte 395,00 9 Norddeutſche GrundCredit. a 100,00 Braunſchweiger 197,75 Ducaten per St.Freiburger 15 Fres.-Looſe 25,60 b do. do. 1874. 3 93,00 G Oeſterreichiſche Länderbank u Breslauer 12 263,50 JImperials per St.Stal. Natb.-43fd. ſtr. 4 94,75 G do. do. 1885. 391,00 G Oldendurger Soar u, Seidbank. 9 I169,25 b Stettiner. o Napoleonsd 'or pr St.Kopenhag. Stadt Anl. r 31 a do. do, Ergärzungen 3 94,00 G Preußiſche Jmmod. M. v. St. 7 55 v Stralfunder Svielkarten St. P. 7 130, 60 Souvereigus e per St. 20 37 bz.

DHeſterr. PapierRente Aiel do. do. Gold Obl.. 102,905. do. Seihdaus konv. 52 12348 Ver. KölnRottw. Pulo. 165 234/00 bz. Engliſche Banknoten ver Str. 2040do. Fred. 100, 58..... Oeſterr. Lokalbahn 100,75 G Rein Weſtf. Bank 1z3 Wikhelmshütte 2 72,25 z. Feanz. Banknoten per ido Fres. 80,90
do. 1860er Looſe. 4 148,50 B do. Nordweſtbahn gar. 5 111,00 bz. Weſtfäliſche Bank 125,50 bz. Zuckerfadrit Frauftädt 5 105,40 J. SDeſterr. Banknoten per 100 Fl. 169,75 b
do. 1864er Looſe 330,75 bz. PilſenPrieſen Wiener Sankverein. u V do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169,50Rrſpiche Präm.Anl. 1864 5 Südöſter. Bahn (Lomb D. 70100 b. Wiener Unionbank. 8 Ruſſtſche Banknoten per 100 Kd. 216,75 bz. G
S iſch den 1866 5 hat e do. GoldOöl. III 107,60 e 2 I 2van e Schul 2 35160 G Ungar. Nordoſtba n. n ch D.ehe Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. r 7o. 0 9. 5 do. iſenbahn Silter- A. 3 e n udo. 400 Freos.-Looſe 11525 bz. Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3 D Allgem. Elektr. Geſellſchaft 4 (102.30 B Leipziger Börſe vom Juni.
do. Tabd. R. A. abg. 10 wie n Jvangorod- Dombrowo III 4 t Bochumer Gußſtahl. 4 104,20 GOſtafr. Zoll Obl. 22 e 5 107,70 bz. Koslow- Woron. 1889 III 4 101, Deſſauer Gas 41 107,40 G Zf. Mk. DörſtewitzRattm. III 3 80,00 BKurskCharl.Aſow i665 l101 30 Dortmunder Union 5 111,40 v z Anl 3 5900 95 00 S D. W. M. (Sondermaunn Stier)J Kursk- Kiew.. I IIIIIIIIIIIII 4 101, 30 bz Gr. Berliner Pferdesahn I. u. II... 4! 7 S chſ. Rent. n v 4000 9, Vorz. A. re IIIIIIIIII 5 148,00Deutſche HypothekenPfandbriefe Moos au u 4 7 Hamburger Patetfahrt. 6 123,40 bz. G do. 3 1000 95,00 G Geraer Jutesp. u. W. 22 254,00

6 VostoRjäſan 101,70 63. Henckel-Obligationer do. 35300 96,00 G Germania (Schw. Sohn) I166, 75MostoSmolenst. DBDDDDDIDDBD De 5 101,50 G ibernig 4 100,30 B Thlr Halleſche Str. B. I 116,00Anh. Deſſauer Pfandbr.. 7 100,10 B RjäfanKoslow. 4 t aurahütte III 3 96,50 Staatsanl. 1855 III 39 100 94,80 Kette Elbſ. G.Akt 1 76,50 BDeutſch. T Kr. -Präm. I. 3 121,50 Rjaſchk Morczanſk. III 5 v e Leopold Kohlengrube III 5 103,60 S do. 67 I 31 500 100,60 B Körbisd. Zuckerfb. III 4 118,80II. Abth. 31 111,60 Disk. Bologoye III 5 T 7 NaphtaObligattonen e 22 4 100, 00 bz. G Landrentenbr. 3 500 98,50 G Se ſeger Baubauk. 5 105,50D. Gr. g. 5 III. r. 110 3/2102,90 ſRufſ. Südweitbahn 4 103/10 6 Norddeutſcher Llovd 5 III6, I0 bz. M. Elektr. Werke 5 1125,75 G
do. IV. rz. 110. III 3 102,90 G Transkaukaſiſche III 3 W n Oberſte Eiſen dahndedarf III 4 ne an Mangsf. Gew. 1882., III 500 101,50 G elektr. Straßenbahn e 4 151,00 8
r v. r. 100 III 3 98,20 G Warſchau Wiener IOer., III 4 t do. Eiſen Induſtrie re 4 100,80 G do. 1879.. IIIIIIIIII 4 101,00 G do. Bierbr. Reudn., v. RiebeckVI. r. 100 100,50 G do, Ser. 4 t PaffageAktien-Bauverein 4 82,60 bz. G do. Em. 1875.. h 4 101,00 G Co. 10 205,50de r 100,20 do. ler Solvav Obligationen 5 Leipz. Sradtosl. 1881. 100,40 G d Kammgarnfpinnerei. 15 178,00 G

do. IIIIIIII 4 10500 b. Wladitawkas. 4 V Toalenrt. 4 77 1 e 4 100,40 G Malzf. 11 182,00 BDelta Hyp. B. pfeer. III 5 m n ZarskojeSelo. IIIIIIIIIIIIIIIIII 5 7 D. Thiele- Winkler III 4 Altb., Sundobl 3 1000 102,00 G Martelder Kurxe. S s5 l 859
Hamb. Hpp. rz6. à 100 100,00 G Angtoltſche 5 97,40 bz. G Zoologiſcher Garten 102 25 G do. O0 o Sächſ. Kammgarnjo. Solbrig). 74 81,90 v
Her W bis 1900.. 4 100,25 L Portug. bahn Ovl. jsss.. 58,25 G de Dainb. Hpp. unt. v. isös 9975 h de m Ff „Rfti r do. WedſtudlFabr. (Schönherr). 219,Meininger Hopp.Pföb.. 4 97,70 5 Schweizer Sutralbade 1880. Sergwerks und HüttenAktien. EiſenbahnStamm- Aktien Thür. Gasgeſ. 255.. roh 223,50 G
5 pee un idb. bis 1900. 4 10060 6 G Iétz do. Stamm Pr. roh 462o rin Pfdb h e 4 135,00 e e T 10 150 10 bz. S. Thür. Br.V. St.Nordd. Gr.-Cred. Pidb. 4 100,00 G do. Nordoſtbahn. 4 S See hr-. 7778 AußigTeol. 500 15 328,00 8 do. St. Prior. 7 144,00 GV 1 neue rz. iöö e n W Dſenbadn „Obl. t z 7 Berzelius 6 123,40 b. Böhm. Nordbahn. la Se per Par. y 7unkündb. 100,50 0 r n net Buſ ierad. K. n 32875 do. do. dlig. Tpr. v C. Pfd. I. II. r. 110..... s 11260 G VWilbelm-Luxemburg 3 Braun wetger w. i S 8 Zuckerfabr. Glauzig 122,00 Get u nie Berge -är l an g. Be i e e Zuderrant Bale e. 21. 5 ehedo. Vit. V. IX. 73. 166. 4 100/00 G NorthernPac. I. bis h Conſol. Mariendütte 5 1109,50 bz. G SrazKöflach /2143,25 Gdo. JI. r. 100 3 9840 do. bis 1923 Conſot. Redend Se är.: |3 8700 Nariendurg Riawta S 50/00 T77 15. i. 1100.40 o d i J 5. r 91 10 Duxer Kohlen kon. [10 158.00 Eo XIV. r. 100. 102,30 reg. Raillw. u. N. 1925 e t i 15750 d. G u S RrigriPr. Centrb.«Pfdb. 1880 S 9760 o St. Louis u. S. Fr. r. iesi. s 115,00 GFelſentirchener Siiiaöi. e hie 38 CiſenbahuSt.-P.-Aktien. Ausländiſche Eiſenbahn-Prioritätz-
r d 1900 5 3 do. do. rz. 1331. 5 101,10 G Georg NarienSt.A.. 105,10 v

0. o e e 5 St. 6, rr 3 97.80 Hagener, Gußſ Aue Pr. e sij, I o DuxBodenbach Lit. A e re Obligationen.
r. Hyp. -A. 4 1100,20 bz. G 8 8 japitgta, un 1 ar s do. do.be do. es. 10000 CiſenbahnStammPrioritätsAktien. a e e 21 7003 MariensurgMiawta.

C r eeieeee 7 Jnowrazlaw, Steinſaig B. 3if5 71,10 ryp.-V A. G. Certif. e 4 7 Arab.-Czanad 8 123,20 Kattowitzer 10 181,00 G 3 7 K dit-Akti KuſſigTeplitzer 3 Bde Hpp. Pfd. 1890. e 100,90 G BreslauWarſchau. 3 95,10 bz. G Königin Nariendütte 5 89 10 b G An un ke l 4 ten. m Nordbahn. BI 4 101,75 G

eder See ?Credit e z 97,60 ein. z 119 70 König Wilhelm on 15 222,00 G i Gold h 14238r W n t Urg-2 IIIIIIIIIII J Be 20 a r. IIIde e S 1 To. a Weihe neue z 1170 Snig Withein Staüe 23 231,00 Aug. D. Kr.-A. Lpz.. I 206,00 seiste e. 10120 8
0 rz. W 2 Oſtpreu ſche u ahn J Leovpoldsgrube Edder i 6 u D esdener Bank 8 162 00 B ez u u 155 1 Saalbahn 222222 e m 777 Mansfelder Kure fco. 889 b G Weieger Brivatd. e G 133 00 2 en i 2 h 106,65

2,2 Rhein. Anthr.-Koblen. 7 126,40 6 a W e ges p e e e ado. do. d z 22 3 d 2 t Leipziger Dank. 9 1 40 z G 109,00 GEiſenbahnStamm-Aktien. RbemNaſſaniſde Bahn (3 h las Sag San S 1327 Dur So zfö b
s Rheiniſche Stahl Lit. C. 15 252,00 bz. G Zwickauer 6 118,00 B do. do. i1130 6Ciſenbahn-Prioritäts-Ohligationen. San e derg.Märk. III. A. B. zu 100,00

do. III. G. 3 100,00 GSraunſchweigiſche lLübeck-Büchen gar.

IIIIIII 3 „50 BMagdeburg Wittenberg

HalberſtadtBlankenburg

r to. Weſtbahnrefelder
CrefeldUerdinger
EutinLübeck.
Frankfurt Güterbahn
Naab-Oedenburg

3 S
6 155,50 bz.
4 5,90
4 118.30 bz. G
7 1184,00
I 60,60 bz.
6 106 90 bz.I c48,75 bz. G

Induſtrie-Aktien.

Archimedes IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Bazar e r IIIBerliner Lagerhof III

do. do. St. B.

10 187,50 b.
8 1261 b

695,00
99,00

Jnd.-Aktien, Pr. u. Stamm-Prior.

Chemn. Werkz.M.Fab. (Zimmerm.)
Eröllw. VBapieriabt. (1897)
42 do. Schuldverſchr.. IIIIIIIIIII

9 195,00 G
24 318,00 G

do. Em. von isti n. 72
KaſchauOderberg.
Prag-Dux Gold

do. Gold
PragTuruau

III

S S

700000 Mark
I Jnſtituts- u. PrivatgeldI unkündbar, bin ich veauftragt aus

[5522e zuleihen.

B. Raor,Bankgesehäft,
Halberstadt.

länger

Suche
Wohnhaus

8

auf mein gut verzinsliches

10 000 Mark
oder ſpäter zur ſicheren Stelle.

Offerten

S Rudolr prt Halle.

84
unter M. K. 6312 an

etc.
R gut Patentbüreau,

ACK LEIPZIG

ſ6312

Die

Die J

listen 30 Pfg.)

nächste Ziehung der Weimar- Lotterie
findet vom L. 13. Juni d. J. statt.

Es gelangen im Ganzen zur Verloosung

T 10,000 Gewinne

„oose werden auch als

Postkarten müt Ansicht
herausgegeben, und kostet das Stück I I. 11 Stück für 10 Mk. Porto und Gewinn-

dabei Hauptgewinne im Werthe von

Loos Postkarten und Loose, gültig für 2 Ziebungen,
Verkaufsstellon zu haben, auch zu beziehen durch die Generalagentur

Schroecdlel Sümmonms (artin Sehbilling), Buch- u, Kunsthandlung,

)0 Marile,20,000 (0,000 u v.
D. R. G. M.
No. 87239

sind allerorts in den durch Plakate kenntlichen

Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 50.

Eis Eis
liefert jedes gewünſchte Quantum

W. Zachau.
Beruburgerſtr. 28, Eing. Kloſterſtr.

Kleereiter!
Preisgekrönte ſtarke Kleereiter mit allem

Zubehör ſind vorräthig und verkauft
billig

C. Voigt,
Zimmermeiſter in Aken a. E.

Gute, hartgebrannte poröſe

Mauerſteine
ſind P Wder abzugeben auf der

6643 iegelei Passendorf.Dkeagen te uweg 42 im Coutor.

Nolationsd ruck und Verlag von Otto Thiele, für die Inſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.



lber

)Or

äbel

Halleſcher
Tägliche UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Zeitung.

132. Halle a. S., Donnerstag, den 9. Juni. 1898.
Ig,, Bielleicht hatte er den fehlenden Hemdenknopf ſelbſt

[Nachdtuck verboten. eine keſg ne Gegenſtand konnte e on i
J desha ür die Unterſuchung wenig Bedeutung en,Das Grafenhans. der Knopf zu jener gewöhnlichen Sorte gehörte, ge ſie zu

15] Kriminal- Roman don Ludwig Habicht. Tauſenden vorhanden und getragen werden. Die ſchärfſte

„Können Sie die Stunde genau beſtimmen
„Es wird kurz nach zehn Uhr geweſen ſein.
„Und Sie haben wirklich dieſen Beſuch einen Tag vor

dem Mordanfall ausgeführt Die Augen des alten Gerichts
rathes ruhten bei dieſer Frage förmlich durchbohrend auf dem
jungen Manne.

„Ah und Sie glauben wirklich, daß ich in jener Mord
nacht bei ihr geweſen bin?“ rief Fritz lebhaft; aber allſogleich
ſchien er dieſe größere Erregtheit zu bereuen denn er ſetzte
mit der ſrüheren vornehmen Nachläſſigkeit hinzu „Natür
lich, ſonſt wäre ich ja nicht hier aber mein Freund, Baron
Strohmann, ſagt: „Man muß jedes Pech mit Würde
tragen,“ und wieder zeigte ſich jenes ſelbſtgefällige Lächeln
t ferr blühenden Lippen, das dem Kriminalrichter ſo ſehr
mißfiel.

„IJch glaube es nicht nur, ich bin davon überzeugt,“ ent
gegnete der Gerichtsrath ſehr ſcharf und beſtimmt.

Fritz Jordan zuckte mit den Achſeln, als wolle er damit
ſagen „Mir gleichgültig.“ en hen er hinzu: „Das kann
3 r nicht hindern, das hängt von Jhrem Be-
ieben ab.“

„Nicht von meinem Belieben,“ erwiderte der Beamte ernſt
und ſtreng. Nur die ſchwerwiegendſten Gründe haben das Ge
richt beſtimmt, die Unterſuchung gegen Sie einzuleiten und Jhre
ſofortige Verhaftung zu beſchließen.“ Und jetzt ſtellte der Ge
richtsrath mit ſeiner überlegenen geiſtigen Schärfe all' die Mo
tive zuſammen, die ſchließlich den Verdacht auf den eigenen
Sohn der Ermordeten gelenkt hatten.

Der junge Mann hörte anfangs mit zerſtreuter Miene zu,
aber je länger der alte Herr ſprach, je mehr veränderte ſich
ſein friſches, c Geſicht. Wie er auch ſeine tiefe innere
Bewegung zu beherrſchen ſuchte, es gelang ihm nicht, und zum
erſten Mal kam ihm der Ernſt ſeiner Lage vollkommen zum
Bewußtſein.

Als nun am Schluß der Gerichtsrath die in der Hand
der Todten aufgefundenen blonden Haare vorlegte und den
Angeklagten fragte: „Ob er nicht zugeſtehen müſſe, daß ſie in
der mit ſeinem Haare übereinſtimmen,“ vermochte er
ſeine Beſtürzung nicht länger zu verbergen. Mit einem Schlage
klappte ſeine jugendliche Keckheit, die ſchon Frechheit genannt
werden konnte, zuſammen, und ſehr kleinlaut entgegnete er: „Jch
ſehe wohl, das Schickſal hat ſich gegen mich verſchworen, aber
ich bin unſchuldig.“

Der junge Jordan ſchien plötzlich allen Muth verloren zu
haben er wußte zu ſeiner Vertheidigung nichts anzuführen und
zeigte nun ſeine wahre Natur, ſowie die geiſtige Unbeholfenheit,
die er bisher unter einem gewiſſen äußeren Firniß zu verdecken
geſucht. Er beantwortete jetzt alle Fragen mit einer Unſicher
heit und Zaghaftigkeit, die ihn erſt recht verdächtigen mußten.
Freilich war er ebenſowenig zu einem offenen Geſtändniß zu
bewegen; er kam immer wieder darauf zurück, daß er ganz un
ſchuldig ſei und man ihm doch nicht eine ſolche Schändlichkeit
zutrauen dürfe.

„Das Haar iſt blond wie das meinige, aber es iſt doch
nicht von mir.“ Bei dieſer Behauptung blieb der Angeklagte
ſtehen, obwohl er dabei ſeine gedrückte Stimmung nicht ver
kannte. Auch den aufgefundenen Hemdenknopf erkannte er
nicht als den ſeinigen an.

„Unterſuchen Sie meine Wäſche, daran wird nichts fehlen,“
erklärte er mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit.

Jnquirirkunſt des äußerſt gewandten Unterſuchungsrichters hatte
weiter keinen Erfolg, und Fritz wurde in das Gefängniß zurück
geführt.

Als ſich der Gerichtsrath mit ſeinen Akten wieder allein
befand, murmelte er vor ſich hin: „Dich werden wir ſchon
ins Netz treiben.“ Plötzlich kam ihm ein Gedanke, und erklopfte h vorwurfsvoll auf die Stirn, daß er nicht eher

darauf verfallen. „Warum habe ich nicht ſogleich die aufge
n Haare mit denen des Angeklagten mikroſkopiſch unter
uchen laſſen Dann iſt ja jeder Zweifel gelöſt,“ und er rieb

ſich in angenehmſter Stimmung die S Augenblscklich
ordnete er an, daß dem Gefangenen ein Büſchel Haare abge
ſchnitten werde, und nun ließ er ſofort einen Sachverſtändigen
herbeirufen.Jn größter Ungeduld erwartete der pflichteifrige
Beamte das Reſultat. Er war der feſten Ueberzeugung, daß
der Herr Profeſſor die völlige Uebereinſtimmung der beiden
Haarproben beſtätigen würde und zur größten Ueberraſchung
des Richters lautete das Urtheil des Gelehrten nach der ſorg
fältigſten und gewiſſenhafteſten Unterſuchung dahin „Dieſe
Haare ſind verſchieden und nicht auf ein und demſelben Kopfe
gewachſen.
täuſ n möglich rief der Rath ganz betroffen und ent
äuſcht.

„Es iſt ſo, wie ich ſage,“ beſtätigte der Profeſſor, und er
wußte ſo überzeugend uud ſchlagend ſein Urtheil zu begründen,
daß der alte Rath mehr als einmal ſein graues S ſchüttelte
und noch lange ungläubig zuhörte, bis der Gele
größter Entſchiedenheit ſein Urtheil wiederholte und den alten
Juriſten bat, ſich durch den Augenſchein von der Wahrheit
ſeiner Behauptung zu überzeugen.

„Ach, davon verſtehe ich nichts,“ ſagte der Gerichtsrath
grämlich, aber der Profeſſor ließ ihn nicht los, der alte Herr
mußte in das Mikroſkop blicken und nun erklärte ihm der
Gelehrte noch einmal ausführlich und anſchaulich die Grund

rte mit aller

verſchiedenheit der beiden Haarproben, und ſchon der Augenſchein
lehrte ihn, daß der Profeſſor wirklich Recht habe.

Als der Gerichtsrath wieder von den Gläſern zurücktrat,
rief er plötzlich: „IJch fühle mich noch nicht
Profeſſor. Wachſen nicht auf unſeren Köpfen
Haare Kann ich doch noch mit ein paar kohlſchwarzen Haaren
aufwarten, während die anderen alle weiß ſind.“

Der Profeſſor lächelte. „Die Farbe thut es nicht
nur die Struktur der einzelnen Haarzellen iſt ſo charakteriſtiſch,
und hierin liegt die Uebereinſtimmung der Haare eines
Kopfes

„Aber kann denn nicht dieſe Struktur eine ſehr verſchiedene
ſein je nach den Stellen, auf denen ſie gewachſen? Und dann
bedenken Sie, daß die in der Hand der Ermordeten gefundenen
Haare ſchon älter ſind, während die anderen erſt friſch abge
ſchnitten wurden.“

Wohl ſuchte der Gelehrte auch dieſen Einwürfen zu be
gegnen aber es gelang ihm doch nicht mehr mit ſolcher Schärfe,
daß der Gerichtsrath überzeugt wurde. Nach ſeiner unerſchütter
lichen Meinung konnten die kühnen Hypotheſen des ofen

aben.auf den weiteren Gang der Unterſuchung keinen Einfluß
Und nach dieſer Anſicht richtete er ſein Verfahren gegen den
Angeklagten ein. Für Fritz Jordan geſtaltete ſich die Sache
ſchlimmer denn je. An ſeiner demnächſten W ifelte
Niemand mehr. War man doch von ſeiner S
überzeugt.

uld allgemein



W o Ken eS O S s 2 S Sa I z
5326

Nur ein junges Mädchen, das jüngſte Töchterchen Diene-
gott Senftlebens, machte davon eine Ausnahme. Als ſie die
Nachricht von Fritz' Verhaftung a vermochte Marie ihre
grenzenloſe Beſtürzung nicht zu verbergen. Das ſonſt ſo ruhige
Kind ſtieß zur Verwunderung des Vaters einen lauten Schrei
aus und rief in höchſter Verzweiflung: „Ach, Vater, ſage, daß
es nicht wahr iſt!“

„Warum ſollte es nicht wahr ſein?“ entgegnete der Kürſchner
mit ſittlicher Entrüſtung. „Haſt Du mich ſchon je auf dem Wege

der Lüge wandeln ſehen?“
„„Nein, aber ich kann es gar nicht glauben; es iſt ja un

möglich jammerte Marie.
„Der Elende hat ſeine Mutter ermordet; darüber iſt

kein Zweifel,“ erklärte Dienegott mit voller Ueberzeugung.
„Er hat ſtets Belial gedient. Jch habe es meiner ſeligen
Schwägerin lange vorher prophezeit, daß ihr tbhörichter
Leichtſinn ein ſchlimmes Ende nehmen werde. Die Jordans
haben nichts weiter verſtanden, als ihren Kindern ſchnöden
Mamwmon zuſammenzuſcharren. Jetzt züchtigt ſie dafüriderHimmel.“

„Fritz iſt unſchuldig, Vater Eines ſolchen Verbrechens
e nimmermehr fähig!“ rief Marie mit großer Lebhaftig
eit aus.

T Tage Wege ließ ſehr befremdet ſeine kleinen Augen
auf der erregten Tochter ruhen. „Habe nicht Gemeinſchaft mit
Sündern und Verbrechern!“

„Er iſt unſchuldig! ſo wahr Gott lebt!“ wiederholte ſie,
und ihre blauen Augen ſtrahlten ſaham, während ſie die Hand
wie zum Schwure per emporhob.

„Frevle nicht ſagte Dienegott ſehr ernſt. „Ueberlaſſe
dieſen elenden Menſchen der weltlichen und ewigen Verdamm
niß und nach dieſer väterlichen Ermahnung brach er die ſer
ihn unliebſame Unterhaltung ab. Er hatte wohl ſchon früher
bemerkt, daß ſich ſein jüngſtes Töchterchen für ihren jungen
Vetter etwas ſtark intereſſire, daß ſie verlegen erröthe und
weit heiterer und lebhafter wurde, wenn Fritz einmal in ihrem
u erſchien, was in der letzten Zeit allerdings ſelten genug
vorkam.

er hatte derſelbe in dem Senftleben'ſchen Hauſe vielverke h daß der junge Menſch nicht von ſcheinheiligen

Elternpaar hingezogen wurde, darüber war ſich dasſelbe wohl
klar geworden. Dienegott ſowohl wie ſeine Frau hätten es
gar nicht ungern geſehen, wenn Fri ſich für ihr jüngſtes
Töchterchen entſchieden und dieſe dadurch auch zu einer reichen

emacht hätte.
Marie konnte als eine Schönheit gelten, freilich eine Schön

heit, die nicht augenblicklich beſticht und blendet; aber ihre Er
ſcheinung gewann immer mehr bei längerer Bekanntſchaft. Jhre
zierliche, ſchlanke Geſtalt würde in anderer Toilette noch vortheil
hafter hervorgetreten ſein; aber die ſtrenge Mutter duldete
nicht, daß ihr Töchterchen der Mode huldigte, und ſo hatte die
Tracht Mariens ſtets etwas Veraltetes; dennoch war ſelbſt dieſe
Kleidung nicht im Stande, ſie zu entſtellen; denn das regel
mäßige Geſicht mit dem feinen zarten Teint ließ ſich nicht ver
bergen. Und dann die blauen, lieblichen Kinderaugen Sie
durften freilich bei den Eltern nicht immer heiter blicken; aber
wenn es geſchah, dann ſtahl ſich ein Stück Himmel in die lichten,
freundlichen Sterne.

Ehe es Marie ſelbſt geahnt, hatte ſich eine tiefe innige
Liebe für den jungen Vetter in ihr Herz geſchlichen, der nur ſo
lange kam, als er noch nicht wußte, ob es ihm gelingen werde,
das Herz ſeiner hübſchen Verwandten zu erobern, und als ſie
in kindlicher Argloſigkeit verrathen, wie es in ihrem Jnnern
ausſah, ſchien ſein Intereſſe für Marie erloſchen.

Der Groll Meiſter Senftlebens für den leichtſinnigen jungen
Mann war deshalb gerechtfertigt.

Marie mochte und konnte nicht an die Schuld des Ge-
liebten glauben, wie ſehr auch ihre Umgebung ſich bemühte,
ſie davon zu überzeugen. Jn ihrem jungen Kopfe niſtete ſichder Gedanke feſt für ſeine Befreiung zu ſorgen, ſo weit
nur ihre Kräfte reichten. Und ſie entwickelte plötzlich eine That
kraft und Umſicht, die mit ihren ſiebzehn Jahren und ihrem
P ſtillen, in ſich gekehrten Weſen in ſeltſamem Widerſpruch

anden.
Es gelang ihr leicht, das Vertrauen der im Grafenhauſe

noch vorhandenen Dienerſchaft zu erwerben und auf dieſe Weiſe
die genaueſten Einzelheiten über das düſtere Ereigniß zu erfahren,
ſo weit es überhaupt den Leuten der Frau Jordan bekannt war.
Auch mit Sophie kam ſie dadurch in nähere Berührung, und
das arme, jetzt völlig verlaſſene Geſchöpf ſchloß ſich bald innig
an die neue Freundin an.

Frau

erfuhr. Außer dem Kutſcher waren Alle davon ü
Es war freilich nichts Tröſtliches, was ſie von der e

eugt, da
der junge Herr der Mörder ſein müſſe, denn wer anders ſollte
das Verbrechen verübt haben, nachdem ſich die Unſchuld Groh
manns ſo überzeugend dargeſtellt, daß die Gerichte ihn frei ge
laſſen hatten Nur von einem dieſer Beiden konnte der Mord
begangen worden ſein, das war wenigſtens die Meinung der
Leute. Marie vermochte ſie nicht zu theilen. War es nicht
dennoch möglich, daß ein Anderer ſich des Verbrechens ſchuldig
gemacht hatte?

Eines Tages hatte Marie wieder das Jordanſche Haus be
ſucht und natürlich drehte ſich das Geſpräch allein um die
traurige Angelegenheit. Sophie zeigte für ihre neue Freundin
die größte Anhänglichkeit und war
dieſelbe bei ihr einfand. Das geiſtesſchwache Mädchen vermochte
freilich Marien keine anregende Unterhaltung zu bieten aber
dieſe fühlte ſich ſchon durch die innige Liebe, die Sophie für
Fritz empfand, zu ihr hingezogen, und es berührte ſie äußerſt
wohlthuend, daß die Schweſter ſo unerſchütterlich an die Unſchuld
ihres Bruders glaubte.

Von ihrem Vater wußte Marie, wie ſich die un
Kleine völlig opfern gewollt, und für ſie war Sophie nicht
mehr das bedauernswürdige, halb blö r Geſchöpf; ſie be
wunderte die Seelengröße des ſonſt ſo ſchwachen Mädchens.

Als die beiden Freundinnen lange genug miteinander ß
plaudert hatten und ſich Marie entfernen wollte, bat Sophie
in ihrer kindlichen Weiſe: „Nein, bleib' noch ein bißchen. Jch
ſchenke Dir auch etwas und ſie kramte ſogleich ein kleines,
elegantes Käſtchen heraus und wollte es der Freundin ein
händigen. „Siehſt Du, das iſt hübſch, das ſchenk' ich Dir,“
agte ſie mit ihrem kindlichen Lächeln. „Jch hab's auch be
ommen.“

Plötzlich beſann ſie ſich. „Nein, das Bouquet darin,
das möcht' ich mir doch behalten. Nicht wahr, das läßt Du
W r iſt ja ſchon ganz vertrocknet, und Du kannſt es nicht
gebrauchen.“

„Es iſt wohl ein theures Andenken fragte Marie, die
über das arme, liebe Geſchöpf nicht zu ſpotten vermochte.

Sophie erröthete und flüſterte geheimnißvoll „Dir kann
ichs ſchon ſagen, Du biſt ja meine einzige Freundin. ich
hab's geſchenkt bekommen. Es war ein ſo lieber Menſch,
aber er iſt ſchon ſehr lange fort. Mama mochte ihn nicht
behalten, und er war doch ſo gut und immer freundlich
zu mir.“

„War es Dein Muſiklehrer fragte Marie.
„Nein, unſer erſter Bedienter““ antwortete Sophie mit

einer kindlichen Unbefangenheit, die bei ihr ſtets an Geiſtes
a ſtreifte.

„Jch hab' recht geweint, als er fort mußte denn ich hatte
aul ſo lieb,“ und die Kleine betrachtete mit hervorquellenden
hränen das ganz verdorrte Bouquet. e

Marie wußte jetzt doch nicht, was ſie darauf erwidern
ſollte. Gewiß war dieſer Menſch ein Schurke geweſen, der
das argloſe Geſchöpf zu umgarnen geſucht, und au
de hatte noch bei Zeiten dieſen böſen Plänen ein
gemacht.

„Ach, das Bouquet war ſehr ſchön,“ begann r von
Neuem. „Siehſt Du, das war eine Roſenknoſpe,“ und ſie hielt
der Freundin den verdorrten Strauß hin. „Er hat diemit ſeinen eigenen Haaren ſo künſtlich zuſammen
geflochten.“

Um das gutmüthige Geſchöpf nicht é3 kränken, warf Marieeinen Blick an das Bouyuet, und ein Gedanke ſchoß ihr durch

den Kopf, ſie wußte ſelbſt nicht, woher er gekommen. Hatte nicht
der Vater geſagt, die in der Hand der Ermordeten gefundenen
Haare genügten allein, um Fritz der That zu überführen; denn
ſie hätten mit ſeinen eigenen zu große Aehnlichkeit? Die Haar
ſchleife an dem kleinen Strauß hatte dieſelbe blonde Farbe.
Wenn der ehemalige Bediente

Das Herz Mariens ſchlug heftiger bei dem Gedanken. Und
war es unmöglich? Der Menſch mußte ebenfalls mit der Oert
lichkeit ſehr vertraut ſein und konnte ſie am leichteſten benutzt
haben. Jn athemloſer Spannung fragte ſie deshalb: „Und haſt
Du ſeitdem Paul nicht wieder geſehen

„Doch antwortete Sophie geheimnißvoll und mit
triumphirendem Lächeln, „er iſt mehrmals gekommen aber
das durfte die Mutter gar nicht wiſſen. Sie wär' zu böſe ge
worden.“

(Fortſetzung folgt.)

tets glücklich, wenn ſich

e
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Bergmannsktod.
Von Rudolf Curtius.

Ein alter Kirchengeſang beginnt mit den Worten „Mitten
in dem Leben ſind wir vom Tod umfangen“. Dieſe Wahrheit
gilt von Jedem unter uns denn Niemand weiß und wohl
zu ſeinem Glück und inneren Frieden wie nahe ihm oft der
Tod iſt. Täglich melden uns die Zeitungen von Nah und Fern,
daß blühende Menſchenleben einem tückiſchen Zufalle oder einer
jener Kataſtrophen W Opfer fallen, wie ſie in unſerem Jahr-

undert der Technik und Maſchinenarbeit, der Eiſenbahnen und
der Dampfſchiffe leider trotz aller Vorſichtsmaßregeln immer
r werden. Niemand aber iſt häufiger in der Lage,

em Tod ins Angeſicht ſchauen zu müſſen, als der Bergmann,
den ſein harter Beruf zwingt, in den Eingeweiden der Erde zu
graben, wo ſtürzende Steine und ſchlagende Wetter ſeinem Leben
nur zu oft ein jähes und fürchterliches Ende bereiten. Noch iſt
das entſetzliche Unglück auf der weſtfäliſchen Zeche Carolinen-
glück, das mehr als hundert wackere Bergleute in der Vollkraft
ihrer Jahre und Geſundheit dahingerafft, friſch uns im Ge
dächtniß, da melden die Zeitungen ſchon wieder von ähnlichen
Kataſtrophen.

Wen dort unten in der finſteren Tiefe das Geſchick nach
einem Todeskampfe von nur wenigen Sekunden oder Minuten
dahinrafft, iſt faſt noch glücklich zu preiſen im Vergleich mit
Denjenigen, welchen durch niedergehendes Geſtein der Ausweg
verſperrt wird. Ohne Speiſe und Trank ſind ſie im Berge
et ſchließlich verliſcht das ſorgſam aufgeſparte, letzte
Grubenlicht; ein fernes Pochen und Hämmern zeigt ihnen an,
daß ihre Kameraden am Werke ſind, ihnen zu Hilfe zu kommen,
aber in der finſteren Nacht dehnen ſich die Minuten zu Ewigkeiten, und in die zagende Seele zieht der bange Zweifel ein, ob

die rettende Hilfe noch zur rechten Zeit kommen wird, bevor die
letzten Kräfte aufgebraucht ſind und der ewige Schlummer der
Qual ein Ende macht.

Wer vom Leben und Treiben des Bergmanns nichts weiter
kennt, als deſſen nette und adrette Sonntagstracht, oder vielleicht
nur der Schauluſt zu Liebe, wie man ſich ein Theaterſtück an
ſieht, einmal, in ſchützende Ueberkeider gehüllt, in ein Salzberg
werk eingefahren iſt, um die an gewiſſen Tagen übliche Jllu-
mination zu beſichtigen, weiß von dem harten Leben des Berg
knappen ſo gut wie nichts. Jm vollen Betriebe des Werktages
muß man die Schächte und Gänge, die ſchwitzenden, nur auf
das Nothdürftigſte bekleideten, geſchwärzten Geſtalten geſehen
haben, wie ſie bei dem ſchwachen Scheine des Grubenlichtes
zuſammengekauert oder liegend den Kohlenflötz bearbeiten,
um eine richtige Vorſtellung von ihren Mühſalen zu gewinnen.

Es ſind nun allerdings, wie die Statiſtik des preußiſchen
Bergbaues zeigt, durchaus nicht die Exploſionen ſchlagender
Wetter, welche die Mehrzahl der Unglücksfälle verurſachen.
Von allen unter Tag vorkommenden Todesfällen werden nämlich
nicht weniger als 37 Prozent durch niederſtürzende Stein und
W verurſacht, welchen nur 11 Prozent als durch
Schlagwetter hervorgerufen gegenüberſtehen. Jmmerhin haben
aber in dem 24jährigen Zeitraume von 1861 bis 1884 in
Preußen allein nicht weniger als 437 Exploſionen ſchlagender
Wetter ſtattgefunden, bei welchen Verluſte an Menſchenleben zu
beklagen waren, und wenn auch die meiſten derſelben nur kleine
Verluſtziffern aufweiſen und Kataſtrophen, wie diejenige in
Carolinenglück, Gott ſei Dank, zu den Ausnahmen gehören, ſo
mahnen doch die immer wiederkehrenden Unglücksfälle an die
Pflicht der Allgemeinheit, diejenigen, welche uns die unentbehr
lichen ſchwarzen Diamanten heraufholen, nach beſtem menſch
lichen Können vor den ſie bedrohenden Gefahren zu ſichern, und
es iſt nur ein ſchwacher Troſt in dem Umſtande gelegen, daß
es in allen anderen Staaten in dieſem Punkte noch ſchlimmer
ausſieht als bei uns und daß namentlich die tieferen nord
böhmiſchen Braunkohlengruben, ſowie einige Bergwerke im
öſterreichiſch-ſchleſiſchen Kohlendiſtrikt Oſtrau-Karwin eine be
deutend höhere Zahl von Opfern fordern.

Begleiten wir einmal den Bergmann auf ſeiner Fahrt
ins Reich der Gnomen und Zwerge. Es iſt ein Montag, jener
Tag der Woche, an welchem erfahrungsgemäß die meiſten
Exploſionen erfolgen, weil die Gruben über Sonntag ſtillſtanden
und ſich brennbare Gaſe in größeren Mengen anzuſammeln
Gelegenheit hatten. Von allen Seiten ſtreben die Arbeiter in
früher Tagesſtunde durch die noch von nächtigem Grauen be
deckte Gegend der über dem Schachtausgange ſich wölbenden,

matt erhellten Halle zu und eine Menſchenlaſt nach der andern
wird in ſchneller Folge durch den mächtigen Förderkorb in die
Eingeweide der Erde entführt. Lange vorher Weg ſchon die
mächtigen Maſchinen zu arbeiten begonnen, welche in langen
Röhrenleitungen das Sickerwaſſer aus der Grube heraus
pumpen und friſche Luft in dieſelbe hineinpreſſen. Jm Horizont
des in Abbau begriffenen Flötzes angekommen begeben
ſich die Häuer an die Stelle ihrer Arbeit und be
ginnen beim kümmerlichen Scheine der Sicherheitslampen
ihr Tagewerk, deſſen Entlohnung ſich auf den meiſten
Gruben nach der Menge der geförderten Kohlen bemißt.
Die Sicherheitslampen, welche von dem berühmten Chemiker
Davy im Jahre 1815 erfunden wurden, tragen am oberen und
häufig auch am unteren Ende ein feinmaſchiges Drahtnetz,
welches in beſonders gefährlichen Schächten noch von einem
zweiten ebenſolchen Netze umkleidet iſt. Der weſentlichſte Zweck
dieſer Vorrichtung iſt der, daß die zur Verbrennung in der
Lampe erforderliche Luft zwar in ausreichender Menge in die
ſelbe eintreten kann, daß aber die oben zum Cylinder heraus
tretenden heißen Verbrennungsgaſe ſoweit durch das Netz ab
gekühlt werden, daß eine Selbſtent in der ſchädlichen
Grubengaſe unmöglich wird und daß vor Allem die Flamme
der Lampe nicht oben aus dem Cylinder herausſchlagen kann.

Das Grubengas oder Methan iſt der einfachſte unter den
ſogenannten Kohlenwaſſerſtoffkörpern und bildet ſich überall da,
wo organiſche Materie in langſamer Zerſetzung begriffen iſt,
ein Prozeß, der auch in den Kohlenlagern ſtattfindet, wenn der
ſelbe ſich auch über eine ungezählte Reihe von Jahrtauſenden
erſtreckt. Häufig paſſirt es dem Bergmann, daß er Spalten
anhaut, in welchen ſich ſolche Gaſe unter hohem Druck an
geſammelt haben und aus denen h goen nach der Eröffnung
ſauſend entweichen (ſogenannte Bläſer). Aber auch die e
ſame Anſammlung der exploſiven Gaſe verräth ſich dem auf-
merkſamen Häuer durch das Verhalten ſeiner t welche
ihn rechtzeitig vor der Gefahr warnt. Denn die alsdann in
den Cylinder der Lampe eintretenden 97 bewirken, daß die
Lampe ſchlecht z brennen anfängt und daß innerhalb derſelben
minimale Exploſionen des Gaſes (ſogenannte Verpuffungen)
ſtattfinden. Bemerken unſere Bergleute dieſe Warnung recht-
zeitig, dann gilt es, ſich ſofort mit Vorſicht von dem gefähr
lichen Orte zurückzuziehen und denſelben nicht eher zu betreten,
als bis durch kräftige Ventilation jede Gefahr beſeitigt iſt.
Aber wehe ihnen, wenn ſie dieſe Anzeichen der Gefahr nicht
beachten, wenn ſie gar, was ſtrengſtens verboten iſt, das in der
ſchlechten Atmoſphäre ausgelöſchte Grubenlicht wieder zu ent
zünden verſuchen. Mit elementarer Gewalt explodirt das
Gasgemenge von atmoſphäriſcher Luft und Grubengas, und
gräßlich verbrannte und zerſchmetterte Leichen bedecken den
Boden des Stollens. Wer da nicht in unmittelbarer Nähe
der Exploſion war, muß nun trachten, ſich ſo ſchnell wie möglich
ans Tageslicht zu retten, um nicht in den raſch ſich ver
breitenden Verbrennungsgaſen, den Nachſchwaden, zu erſticken, in
welchen keine Athmung möglich iſt, und welche ſchon manchem
wackern Bergmann und Jngenieur, der dem Feuerſchwaden
entronnen war, das Leben gekoſtet haben.

Man hat wiederholt ſchon den Abbau von Gruben gänzlich
aufgeben müſſen, weil ſich die Grubengaſe in Mengen ent
wickelten, welchen die Ventilationsvorrichtungen nicht gewachſen
waren. Denn wenn, wie es in einem belgiſchen Kohlenbergwerk
der Fall war, aus einer einzigen Stelle des Flötzes durch Jahre
hindurch in der Minute 200 Kubikmeter exploſives Gas der
Erde entſtrömen, ſo kommt das der Produktion einer mittleren
Gasanſtalt gleich und iſt mit den heutigen Mitteln der Technik
nicht unſchädlich zu machen. Jn der Regel aber erſchöpfen ſich
derartige reiche Gasquellen in Tagen oder Wochen und ermög
lichen nach einiger Zeit die des Betriebes.

Häufig gerathen bei ſolchen Exploſionen die Zimmerungen
der Grube in Brand und verſperren den Fliehenden den Aus
weg, namentlich wenn nach Zerſtörung der pölzenden Balken die
Decke des Stollens oder die Seitenwände des Schachtes brechen.
Dann geſtaltet ſich das Schickſal der Eingeſchloſſenen wahrhaft
troſtlos. Denn wenn ſie auch im günſtigeren Falle vom Er-
ſtickungstode bewahrt bleiben, ſo vergehen doch meiſtens viele
Tage, bis menſchliche Hilfe zu ihnen vordringen kann, und die
Retter finden leider nur zu oft nur die entſeelten Körper ihrer
von einem grauſigen Geſchick dahingerafften Kameraden

Gänzlich werden ſich derartige Kataſtrophen vorausſichtlich
nie vermeiden laſſen, denn der unglücklichen Zufälle giebt es
nur zu viele. Wenn aber auf der einen Seite die Sicherheits
vorrichtungen immer mehr, ohne ängſtliche Rückſicht auf deren
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Roſten, vermehrt und vervollkommnet werden, und wenn auf der Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern
anderen Seite die Arbeiterſchaft dazu erzogen wird, die Anzeichen Vorſchlag zur Güte,
der drohenden Gefahr aufmerkſam zu beobachten, muß es un Meiſter: Jetzt holſt Du mir eine Maaß.
zweifelhaft gelingen, die erſchreckend hohen Unfallsziffern von Meiſterin: Du bringſt meinem Mann kein Bier!
heute bedeutend zu vermindern. ine ter Da werd' i halt die Maaß holen und das Bier ſelber

r trinken Ein Liebesbrief.

Allerkei reerkter. Was hiſt mir das Alles, OuSüße,
Gannereien in Monte Carlo. Das Amt eines Geheim Solang in der Ferne Du

woliziſten in Monte Carlo gehört entſchieden zu den ſchwierigſten Und wollt' ich's Dir gerne auch glauben,
und undankbarſten, die man ſich denken kann. Die Stellung iſt Daß Du mich wirklichſt liebſt,
wahrlich keine Sinekure. Ein ſehr tüchtiger engliſcher Detektiv, der Ganz kann mir's die Zweifel nicht rauben,
die letzten zwei Saiſons in dem berühmteſten und berüchtigtſten aller Was Du mir ſchriftlich giebſt!
Spielorte in der Ausübung ſeines Berufes thätig geweſen iſt, erzählt D viſt mir's mündlich ſchuldig

haarſträubende Fälle von Gaunereien, denen zum größten h on und deweiſe mee den
Theil die dortigen Juweliere, die ſehr häufig koſtbare Schmuckgegen Sedent. De Papier iſt chuſdi J
ſtände an fragwürdige Prinzeſſinnen und Gräſinnen „leihweiſe ver wed di ier iſt geduldig,
abfolgen, zum Opfer fallen, nicht ſelten iſt es aber auch die Ver Doch ungeduldig Dein F
waltung der Spielbank ſelbſt, die auf raffinirteſte Weiſe betrogen wird. ranz.
Einer der en Fälle, T denen i G. de e Gebildete Sätze.ſund an deſſen Klarlegung er zuletzt verzweifelte, war folgender: Sin me n v in r 7 0 S Finen akom rer Bilde mir einen Satz, in dem das Wort. Europa vor
falſchen Check für Juwelen im Werthe von einigen rancs gegeben, dann einen zweiten gefälſchten Schein in einem anderen Ge r aß ich v r Fee. t
ſchäft eingewechſelt. Die Veſchreibdung, die man von dem Betrüger. S h n Meere r em V er ouveauts.
entwarf, paßte ungefähr auf einen jungen Mann in etwas gecken Ken ephonirt De it ation“?
hafter Kleidung mit Monocle, Spazierſtöckchen ec., den der Detektiv. S S u Da e n Kere re uor ondenn auch ſcharf aufs Korn nahm. Der Gigerl nannte ſich John hn Wie gut wär dei dem Regen e Ration Grogk.

nes und ſpielte dann und wann einmal am grünen Tiſch. Eines Der „Galanteriedegen“.
im um die t S m z t be r s eme ni Du, Rieke, warum tragen denn die Soldaten den Säbel
weig nie, einem vollſtändigge, abgebrannten“ Spieler das BorReiſegeld zu verabfolgen und ſedne Hekerechnang zu bezahlen Rieke: Na, weil doch rechts immer wir Damens gehen.

dieſer mu nur durch Unterzeichnung eines ihm vorgelegten Papiers verpflichten nicht mehr n den Spieltiſch Sozialer Maßſt ab.
zurückzukommen und das ihm übergedene Geld auch von keinem Patient: Nun, Herr Doktor, habe ich die Gicht
Anderen einſetzen zu laſſen. Bald nachdem John Jones den Arzt Hm, wie iſt denn Jhr Einkommen
gefährlichen Ort verlaſſen hatte, tauchte ein anderer junger Patient Dreitauſend Mark jährlich! e
Mann auf der Bildfläche auf, der ſich Jack Smith nannte, ſiatt Arzt Nein, da haben ſie nur geſchwollene Füße.
eines blonden Schnurrbärtchens ein ſchwarzes trug und mit einer Spechſchwarzen Perrücke und einer ſagen Brille verſehen war, ſonſt Ein Witzbold.
aber dem vermeintlichen Banknotenfälſcher ſehr ähnlich ſah. Der Herr Ja, mein Fräulein, wenn Sie meine Begleitung ablehnen,
mit ſolchen Schlichen vertraute Detektiv ließ ſich jedoch nicht irre muß ich Sie nach dem PolizeiBureau bringen

gen c d S r rn Dame Wirt wieſo J Pol pamkeit. Dieſer war binnen kurzer Zeit ebenfalls „bankerott“, be rr: Weil herrenloſe Gegenſtände auf der Polizei a enmühte ſich um das Rückreiſegeld, erhielt es und verſchwand. inen werde müſſen b ſ genſ f 9 baese

Jack e gab es p e W aber den Jn der Uebungjunge Wittwe, die tief verſchleiert ging und, wenn ſie den Schleier i iſſ i ie eieinmal hob, einen Fächer oder ein Taſchentuch beſtändig vor den gute re nt W Frem Lieſſeeharg z e en
Mund hielt. Die arme Wittwe war auch nicht ſehr glücklich, ſie Reſerviſt: Raturforſcher, Herr Lieutenant.
verlor und verlor und ging zuletzt in das Bureau, wo man ihr die Lieutenant Schön nun legen Sie mal für ſechs Wochen Jhre
Mittel zur Heimkehr nicht vorenthielt. Die vierte Verkleidung war Natur ad und ſeien Sie forſcher
die eines alten Mannes, der ſehr leidend und menſchenſcheu zu ſein

Hier Der a W r De m Teintrug, war ſehr vorſichtig, ſehr zurückhaltend. oweniger
ſpielte er und verlor. Man ſagte ihm, daß er Rückfahrgeld empfan i ikönne, doch wollte er davon nichts wiſſen. Lieber würde er ſich Von Büchertiſch.
födten, als eine ſolche Demüthigung ertragen. Am nächſten Tage An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren
rn 7 r wer d dir d veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.er Nähe de ees der Hut, der Ueberrock und ein Notizbualten White gefunden. Der ſchlaue Reporter erhielt ſofort Schweige c s Linſen Wo ren r
geld und machte ſich davon. Der ihm folgende Geheimpoliziſt ließ Hichtüch Darſtell V hin Ste Neu lerden Burſchen nicht aus den Augen, doch hatte er noch immer keine g d. DSezeſger t. 1882 1884. Mit vie
vollſtändigen Beweiſe. Endlich gelang es ihm aber doch durch eine e Se agetorm Muſter Biographien. 21. VBand:
Liſt, dem Fälſcher und Betrüger, der ſich inzwiſchen wieder in den V dels m 5 Sc Ver 3795. S enbüch
Beſitz eines flott gehenden Cafés in Nizza e hatte, feſtzu 59 Ban Gabieno Donigetti Sei von Lammermoor Tragiſche

e e t W 7 2nehmen und keiner vielfachen Gaunereien zu überführen. Oper in drei Aufzügen. Dichtung von Salvatore Cammarano.
Eine koſtſpielige Künſtlerlaune hat ſich der engliſche Lande (C. E. Käßner.) Nr. 3796: Die japaniſche Verfaſſungs Urkunde.jchaftsmaler Luke Fildes von der Royal Academy geleiſtet. Er wollte Aus dem Japaniſchen in das Luthe überſetzt und mit An
ein Landhaus malen und ſuchte Monate lang das Landhäuschen ſeiner merkungen verſehen von Dr. jur. Brunn. Nr. 3797, 3798: Neera,
Träume bald in Wales, bald in der Grafſchaft Kent oder auch in Thereſa. Roman. Aus dem Ztalieniſchen überſetzt von Helene
Vancaſhire. Endlich entdeckte er es in der Umgegend von Salisbury Katz. Nr. 3799 Kunterbunt. Humoriſtiſche Allotria in Vers und
Plain. Nachdem er es angekauft hatte, ließ er es abreißen und Stein Proſa. Geſammelt und herausgegeben von Franz Voneiſen.
für Stein, Ziegel für Ziegel nach London transportiren, um es in Nr. 3800 Luiſe Weſtkirch, Diebe. Novelle. Nr. 3801--3806:
ſeinem rieſigen Atelier wieder aufbauen zu laſſen. Das war aber Göthes Briefe an Frau Charlotte von Stein. Auswahl in fünf
noch nicht Alles, denn Luke Fildes warb außerdem noch fünf oder Büchern. Eingeleitet, erläutert und herausgegeben von Hermann
ſechs charakteriſtiſche Typen von Bauern und Bäuerinnen an, die er Camillo Kellner. Mit einem Porträt der Frau Charlotte von Stein.
als Modelle engagirte und ein ganzes Jahr lang auf ſeine Koſten Nr. 3807: Eugen Zabel, Jm Dienſt. Schauſpiel in vier Aufzügen.kleidete und ernährte. Dieſes Streben nach Genauigkeit koſtete Nach dem Ruſſiſchen des Fürſten Sumbätow für die deutſche Bau ne

Herrn Luke Fildes mehr als 40000 Mark. Sein Eifer blieb bearbeitet. Nr. 3808: Heinrich Lee, Hans Wurſt. Schauſpiel in vier
jedoch nicht unbelohnt, denn das Bild mit dem Landhäuschen und Aufzügen. Nr. 3809: Rudolf Herzog, Das Recht der Jugend. Schau
den Bauerntypen brachte ihm nicht weniger als 115 000 Mark ein. ſpiel in vier Aufzügen. Nr. 3810: F. Anſtey, Der Mann von

Blankley und andere Humoresken Autoriſirte Ueberſetzung aus dem

Engliſchen von Francis Maro.
Vy rantwortſ. Redatteur: Dr. Walt her Gebenskeben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. S7.
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